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foritner uncl Brandenttcir «.
Zwcr Leutnants , rosenrot und braun . . .

Detlev v. Liliciicron .

Zwei junge Leutnants , eine Menschenart , von der sonst
zwölf bis dreizehn auf ein Dutzend gehen , sind in diesen

Wochen in aller Munde , nicht so sehr wegen ihrer besonderen
Taten oder Untaten , sondern weil sich an ihrem Handeln und

vor allem an ihrer Behandlung das Wesen des Heeres ablesen
läßt , dessen Rock sie tragen .

Soweit es den Leutnant v. B r a n d e n st e i n angeht ,
muß man allerdings sagen : trug ! Tonn gerade , daß er den

bunten Rock nicht mehr trägt , ist in seiner Geschichte das

Interessante . Es entzieht sich der Kenntnis des Geschichts -
schreibers , ob der Leutnant v. B r a n d e n st e i n mit jenem

sehr feudalen Landtagsabgcordneteii v. Brand enste in

verwandt ist , der im Dreiklassenparlament über die Ertvähltcn

des� allgemeinen Stimnirechts wetterte , weil sie in der ersten
Wagenklasse „ von der Zerlegbarkeit ihrer Hemden den lveitest -
gehenden Gebrauch machten " , zu Deutsch : zur Erhöhung der

Bequemlichkeit Kragen , Kraivattc und „ Röllchen " in das Ge -

päcknetz würfen . Aber jedenfalls war auch unser Branden -

stein hinreichend blaublütig und feudal , um in das Offizier -
korps des 2. Gardcregiments zu Fuß eingereiht zu werden —

das 1. Garderegimeut zu Fuß ist freilich noch feudaler , da es

neben der Gardekavalleric die monatelang von jedem Dienst
befreiten Vortänzer bei Hose stellt . An dem Leutnant von

B r a n d e n st e i n lvar nun weiter nichts Merkwürdiges , als

daß er ein gläubiger Protestant und mithin ein guter Ehrist
war . ,M urcin guter E h r i st " , hat Wilhelm II . be¬

tont , „ kann ein guter Soldat sein " , und so war zu
erwarten , daß der Herr v. B r a n d e n st c i n leicht und sicher
auf der militärischen Rangleiter Himmelan steigen würde .

Aber es kam anders . Als ihn nämlich im Kasino beim

perlenden Sekt ein paar Kameraden tvegen seines Christen¬
glaubens hänselten und nach seiner Stellung zum Duell be -

fragten , erwiderte er fest , seine christliche Weltanschauung ver¬
biete ihm , einen Zweikampf einzugehen , und wiederholte diese
Erklärung , als die lieben Kameraden nichts Eiligeres zu tun

hatten , als ihn zu denunzieren , vor dem Oberst und Regi -
mentskommandeur . Sicher teilte and ) dieser Oberst Seiner

Majestät Ansicht , daß nur ein guter Christ ein guter Soldat

sein könne ; aber der Leutnant v. Branden st ein war ihm
doch ein z u guter Christ und nicht im Besitz des „ p r a k t i -

f ch e n Christentums " , mit dem sich ein echter Preuße durchs

Leben schlägt . Das „ praktische Christentum " handhabt
nämlich , wemr ' s nottut , auch die Tuellpistolc . Das hat nie -

mand anders schlagend oder vielmehr schießend bewiesen als

Otto v. Bismarck . Als er , durch und durch ein „ p r a k °

t i s ch e r Christ " , dem es auf ein Bibelzitat mehr oder weniger
nicht ankam , im Frühjahr 1852 von seinem politischen Geg °
uer , dem Liberalen v. V i n ck e , auf Pistolen gefordert wurde ,

nahm er nicht nur unbedenklich die Forderung an , sondern

er ließ sich auch — jedem »Vahren Christen muß es wie eine

Lästerung erscheinen — vor dem Zweikampf von einem ge -

fälligen Pfaffen das Abendmahl reichen .
Törichterweise war der Leutnant v. Branden st ein

nicht dafür zu haben , erst den Wem des Abendmahls und dann
das Blut des Nächsten fließen zu lassen , sondern »vcigerte sich
auch auf Vorhaltungen entschieden , den Zlveikampf mit seiiicm
Christentum in Einklang zu bringen . Im übrigen war er

durchaus kein Querkopf , der »vie die Mcnnonitcn eine Waffe
anzurühren sich weigerte , sondern er erklärte ausdrücklich seine
Bereitwilligkeit , im Kampf gegen den äußeren oder den

„i n nc r cu " Feind — was will man mehr ! — forsch drauf -
zugehen und auch bei tätlicher Beleidigung oder Bedrohung
seiner Person mit dem gezückten Säbel daztvischenzufahren .
Hals ihn » alles nichts , da er nicht den rechten Glauben an die

Heiligkeit des Zlveikampfes hatte , paßte er nicht in das „christ -
liche " Offizierkorps des Preußischen Heeres , und da er nicht
freiwillig gehen »volltc , so „ ivnrde er gegangen " — wegen
„ m a n gel uder E n t s ch l u ß f ä h i g k c i t " .

Da ist » van mag sagen , » vas man »villi — der Freiherr
v. F 0 r st »» c r doch ein anderer Kerl . Sein weit gelinderer
Fehler ist »»»dtf e » n Mangel , sondern ein Ueberschuß an Eni -

schlußsähigkeit , denn da er in Dettweiler an jenem 2. Dezem¬
ber einen lahmen Schuster vor sich sieht , der niemandem ein

Haar gekrümmt hat und niemandem eins krümmen ivill , der

Zudem von drei bis vier Musketieren gehalten »vird und von
vier bis fünf anderen umringt ist , haut er dem Wehrlosen
mit der Plempe über den Schädel , um „sich Satisfaktion zu
verschaffen " für eine Beleidigung , mit der der lahme Schuster

gar nichts zu tun hatte . Tos Straßbllrger Kriegsgericht hat

allerdings für diese Sehnsucht des zwanzigjährigen Leutnants ,
» sich Satisfaktion zu holen , nicht das nötige Verständnis aufge -

bracht , ihn zu der gelinden Strafe von 43 Tagen Gefängnis
verdonnert und hat damit auch seine so glorreich begonnene
Militärlaufbahn »vie mit der Schere der dritten Parze abge -

schnitten ; aber in allen Kasinos der preußischen Armee »vird

der Leutnant v. F 0 r st n e r — trotz seiner angerauchten Bett -

Wäsche — als der Held des Tages gefeiert » Verden , und

Dutzende von jungen ' Dächten , die eben die Epauletten erhalten
haben , nehmen sich vor , im gegebenen Falle genau so gegen
das „ Z i v i l i st e n p a ck" zu verfahren . Denn im Sinne

des Systems hat der schlagfertige Leutnant durchaus „ kor -
rekt " gehandelt .

Das ging deutlich ans der Bekundung des Obersten
v. R e u t e r hervor , der seinem Offizierkorps Weisungen gab ,
»vie sie kaum Karl Moor erteilt haben »nag . Pistole einstecken
— so schneidig »vie möglich vorgehen — von Säbel und Pistole
Gebrauch machen — Leute zur Strecke bringen — ja , sind
denn die Bürger Freilvild für eine Handvoll übermütiger
Offiziersjüngltnge , daß solche Losung ungestraft in einem
Staate ausgegeben werden darf , der doch » vohl ein Gesetzes -

staat sein »vill ? Törichte Frage ! Denn auch auf das Wohl
des Obersten v. R e n t e r »vird in diesen Tagen in den preu -
pischen Kasinos manches Glas fröhlich geleert »Verden , ist doch
dieser einer der würdigsten Vertreter des Systems und die

rechte Ergänzung zu dem Kommandeur des 2. Gardcregiments
zu Fuß . der den Leutnant v. B r a n d e n ste i n wegen seiner
Stellung zum Ziveikanipf schnöde um die Ecke gehen ließ .

Denn dieses System der von den Junkern so stünnisch ge -
feierten Gewalt lvill Gewaltmenschen , die sich an keine Schran -
ken stoßen , als an die ihnen vom eigenen Kastendünkel gc -
zogcnen . an kein Strafgesetzbuch und an keinen kleinen Kate -

chisnius , und die nur das brutale Recht der blanken Waffe
gelten lassen .

Aus diesem Grundsatz der nackten Willkür fließt alles ,
» vas »vir in den letzten Wochen , staunend die einen und zählte -
knirschend die anderen , erlebt haben , aus dem Zaberner
Schloßplatz wie im Berliner Reichstag , und der Leutnant
v. B r a n d e n st e i n , der den Grundsatz der rohen Gelvalt

nicht bis auf den Punkt über dem i anerkennen »vollte , ist
letzten Endes ebenso ein Opfer dieser Willkür gelvorden , »vie
die ruhigen Bürger , die man für eine lange , bange Nacht mit

Kolbenstößen in den Pandurenkeller der 93cr Kaserne ge -
trieben hat . Und es heißt da Ivirklich nur leicht über die Ober «

fläche eines fressenden Geschwüres streifen , wenn man den
einen oder anderen Schuldigen , der am meisten hervorgetreten
ist , als Sündenbock in die Wüste stößt , sondern das ganze Gc -
schwür muß mit glühendem Eisen ausgebrannt »Verden , » venu
die Säbelbcrrschaft einer bevorrechteten Soldateska nicht
iininer »vieder über die verfassungsmäßigen Rechte des Bürger -
tums triumphieren soll . Das Bürgertum freilich ist unfähig
oder unlustig , diese Zusammenhänge zu durchschauen . In
jedem Ausfluß des Systems sieht es nur einen Einzelsall und
vergießt Träne » ; der Rührung , wenn besonders auffallende
Einzelfälle »vie hier eine gelinde Sühn finden , und es »vird

gar vor Freude außer Rand und Band sein , » venu auch der
Oberst v. Reuter , mit seinem eigenen Wort zu sprechen ,
zur Strecke gebracht wird .

Aber damit ist gar wenig getan , und Ivährcnd wir all
diesen Dingen mit einer geloisscn schadenfrohen Gleichgültig -
keit gegenüberstehen , sollte sich gerade das Bürgertum einmal
die Frage vorlegen , wohin ein Heer treibt , aus dem man die
B r a n d e n st e i n s ausmerzt und in dem man die F 0 r st -
n c r s hcranzüchtet .

Aas ! ie «tollen .
Die ehrsame „ Kreuzztg . " leistet sich in ihrem letzten Rück -

blick auf „ die innere Politik der Woche " eine spaltenlange
Jeremiade darüber , daß der Kampf der Reaktionäre für den

Arbcitswilligcnschutz und gegen den sogenannten sozialdemo -

kcätischen Terrorisinns — der frivole Terrorismus der ans

Volkskosten ernährten Krautjunker und der Bergwerks - und

Hütteumagnaten des rheinisch - westfälischen Industrie -
reviers gilt ihr natürlich nach ihrer cvaugelisch - christlicheii
Spezialethik für berechtigt — so langsame Fortschritte macht ,

und sie erklärt es deshalb für eine wichtige Aufgabe der Kon -

servativen , die Bewegung vorwärts zu treiben und

„ diejenigen weiten Kreise des Erwerbslebens zu vertreten .
die vor den Türen der anderen Fraktionen
des Reichstages abgelvicsen oder mit » vcrt -

losen Redensarten vertröstet werden ! "

Ter Beweggrund , der die konservative Presse zu ihrer
erhabenen Aufgabe des großen Kampfes für den sogenannten

Arbeitswilligeilschutz treibt , ist damit richtig gekennzeichnet .
Tatsächlich ist es den Konservativen bei ihrer heutigen Agi -
tation gegen das Koalitions - und Streikrocht erst in zweiter

Linie um eine Einschränkung dieses Rechtes zu tun ; ihr erster

und wichtigster Zweck ist , durch diese Agitation die Scharf -

macher der Großindustrie , besonders des Zentralvcrbandes

deutscher Industrieller , die bisher meist zu den Rcckstsnatio «
nalliberalen hielten , in das konservative Lager

hinüberzuziehen , um mit deren Hilfe bei der bevor -

stellenden Erneuerung des Zolltarifs und der Handelsver¬

träge der schwer um ihre Eristenz ringenden breiten Volks -

masse neue Zollasten aufzubürden . Das heutige , die not -

»vendigsten Lebensmittel verteuernde Wirtschaftssystem , das

im wesentlichen ans eine künstliche Erhaltung und Mästung

des reichen Grundadels ans Kosten der Arbeiterklasse und des

kleinen Mittelstandes hinaiisläust . soll nicht mir aufrecht er «

halten bleiben , sondern noch möglichst zinn Vorteil der Groß¬

agrarier erweitert werden .

' In diesem schönen Kampf für den Millionenprofit stört
die Konservativen aber nicht nur das Verhalten so mancher

sozialpolitischen Professoren , die , unpraktisch »vie sie sind ,

nicht in der Füllung der »Veiten Taschen des Großagrarier -

tums die vornehmste vaterländische Aufgabe des deutschen

Volkes zu erblicken vermögen , sondern mich die Stellung -

nähme der christlichen Gewerkschaften zum sogenannten Ar -

beitswilligenschutz , denn diese Stellungnahnic beeinflußt mich

bis zu einein gewissen Grade die Haltung der Zeiitrnms -

Partei . Es ist deshalb durchaus begreiflich , daß das Organ
der Epigonen der mittelalterlichen Raubritter die Anssassung

der christlichen Arbeiter vom Koalitionsrccht für ganz „ u n -

verständlich " erklärt und schließlich sogar unterstellt ,

daß deren Proteste gegen den geplanten ArbeitsIvlUigenschntz

wohl nur darin ihren Grund hätten , „ d a ß s i e s e l b st ( die

christlichen ' Arbeiter ) bei A r b ei t s k ä mv f e n von

jenen Mitteln des T e r r 0 r i s in n s Gebrauch

zu machen " wünschen . Zugleich sucht die „ Kreuzztg . "

den inneren Reibungen im Zentrumslager ein wenig nach¬

zuhelfen . indem sie daraus hinweist , daß infolge dieser Hol -

tung der christlichen Gclverkschaftcn das Zentrum zurzeit „ ? ür

die dringenden Wünsche seiner Mittelstandskreise nach besse -

rem Schutz gegen den sozialdemokratischen Terrorisinns "

taub sei .
Aber nicht nur der Einengung des Koalitionsrechtes und

der Vorbereitung eines neuen Zollraubzuges auf dst Taschen

der Unbemittelten dient der unter der Devise „ Schutz den

Arbeitswilligen " geführte Kampf der Kreuzzeitungsritter und

ihrer ans Kosten der darbenden Volksmasse erhaltenen Hinter -

männer , auch der weitere Ausbau der sozialpolitischen Ge -

setzgebuiig soll verhindert werden . Deutlich gesteht das die

„ Kreuzztg . " mit folgenden Ausführungen zu :

„ Es wäre ein Anachronismus , wollte man heute die

ArbcitcralsöieSch wache übe zeich neu , deren Jnter .

esse nur durch die Regierung gegenüber den höheren Klassen vcr -

treten werden könnte . Wagner dachte die Arbeiter in engster

Anlehnung an die Staatsbehörden in die Welt des Organisations -

lebens einzuführen . Heute sind sie einer solchen Bevormundung

nicht nur entwachsen , sondern stehen größtenteils dem Staate in

geschlossener Feindschaft gegenüber . Ihre politische und soziale

Selbständigkeit ist längst erreicht und gesichert , und es ist

eine leere Verdächtigung , wenn Brentano behauptet , man suche

sie wieder zum Mittel für die Zwecke anderer hcrabzudrückcn ,
indem man ihnen praktisch das Köalitionsrecht nehmen wolle .

Zur Zeit Wagners war die Sozialpolitik in seinem Sinne

eine Notwendigkeit . . . . Heute hat sich das Bild geändert . Tie

Konservativen können sagen : die Liberalen machen jetzt unsere
Politik und machen sie falsch . Ter Liberalismus hat seit
den neunziger Jahren des vorigen Jahrhundert etwa die Idee
der Sozialpolitik aufgenommen und vertritt sie nun mit dqn doktri¬
nären Eiser , mit dem er seine Ideen zu vertreten pflegt , unter -

stützt durch die Popularität dieser Politik bei der Masse der

Wähler . Jetzt muß Sozialpolitik getrieben werden �um - jeden
Preis , obwohl gegen die meisten gesundheitlichen Mißstände , von
denen Wagner sprach , gegen die wirtschaftlichen Notstände in
Alter und Krankheit l ä n g st Vorsorge getroffen ist ,

obwohl die In d u st r i e durch die Sozialpolitik so
belastet ist , dasi jedes weitere Hinzutun für sie und damit

für die Arbeiter zur Gefahr wird . "

Es zeugk deshalb nur von einem gesunden Klassen¬

instinkt , wenn auch die christlichen Arbeiter sich trotz ihrer

Beeinflussung durch die kapitalistischen Elemente der Zen -
trumspartei gegen den sogenannten „Arbeitswilligenschutz "
und das famose Leipziger Kartell der „ schaffenden Stände "

wenden . Tatsächlich läufen die Pläne der edlen Herren nicht

nur aus die Beschränkung des Koalitionsrcchtcs der Arbeiter

hinaus , sondern zugleich aus eine Vermehrung des

Zoll Wuchers und Verhinderung jeder Er -

Weiterung der sozialpolitischen Gesetz -
g e b u n g.



poUtifcbc Qcberlicbt

Pharisäer « nd Heuchler .

Wenn der Nagarener , von dem die Legende sagt , daß er die

Wechsler und Händler aus dem Tempel gejagt habe , auferstehen
oürde , so ständen sicherlich bei der neuen Säuberung die R e d a k-

l i o n der . mit Gott für König und Vaterland " Zämpfenden
Kreuzzeitung " und ihre christlichen Hintermänner nicht an

letzter Stelle . Diese Gesellschaft führt das Christentum , die

Religion der Liebe , im Maule und geifert in wütendem Haß gegen
alles , was ihr unbequem ist . Diesmal begeifert sie die S a m m-

lung für die Unter st ützung der Arbeitslosen , um
die Sozialdemokratie und die ihr ebenso verhaßten Gewerkschaften
in der schmählichsten Weise zu verleumden . Sie schreibt in ihrer
Sonnabendnummer :

„ Die Berliner Sozialdemokratie nebst den Gewerkschaften
läßt wieder einmal Sammellisten herumgehen . Diesmal handelt
es sich um die Weihnachtsbcscherung an die Arbeitslosen . Es

ficht also aus , wie eine schöne Betätigung der Menschenliebe .
In Wirklichkeit aber dient gerade diese Sammlung der Agita -
t i o n und hat noch den weiteren Zweck , die an sich schon
geld st ratzenden roten Kassen zu füllen . Denn
bei derartigen Sammlungen bleibt immer für
Partei - und G e w e r k s cha f t s z w e ck e etwas übrig . "

Die christliche „ Kreuz - Zeitung " ist Sachkennerin und ihre
Gönner sind nicht ganz unbeteiligt an den zahlreichen Listen -
sammlungen , die zugunsten ch r i st l i ch e r Armen um die Weih -
nachtszeit von Haus zu Haus gemacht werden . Sie weiß wahr -
scheinlich auch , daß oft bis zu 2 S P r o z. der für die Armen ge -
sammelten Betrage als Verdienst in die Taschen der

christlichen Sammler wandern . Diese Kenntnis gibt ihr
aber noch kein Recht , die gleichen unsauberen Praktiken bei der
Sammlung für die Arbeitslosen vorauszusetzen . Wir glauben sehr
gern , daß den Christen in der Redaktion der „ Kreuzzeitung " der er -
freulich hohe Gesamtbetrag der Sammlung — bis jetzt über 230 000
Mark — sehr unangenehm ist , und verstehen es daher , wenn das
Blatt in seinem Artikel „ Sozialdemokratische Arbeiter -

ausbeutung " davon redet , daß wieder einmal den armen Ar -
bcitern die Groschen abgepreßt wurden und noch dazu zu
Weihnachten , wo jeder arme Arbeiter seine Groschen nötig
brauch : .

Pharisäer und Heuchler ! Als ob sie nicht wüßten , daß gerade
die Erkenntnis , wie bitter wehe längere Arbeitslosigkeit den Ar -
beitcrn mit ihren Familien tut , die in Arbeit Stehenden ver -
anlaßt hat , trotz ihrer eigenen Misere zu geben . Die armen Ar -
beiter haben doppelt und dreifach gegeben , weil sie wissen , daß das

gleiche Los auch sie hätte treffen können und zumeist
auch schon getroffen hat . Eigentlich hätte ja d i e sogen , gute Gesell -
schaft die Kosten zu tragen . Und das um so mehr , als den Groß -
agrariern dank der christlich - kapitalistifchen Weltordnung jährlich
Hunderte von Millionen Mark in den Schoß geworfen werden , die
dem Volke durch Zölle und künstliche Lebensmittelverteuerungen
abgepreßt worden sind . Zum Geben aber ist diese Gesellschaft
zu ch r i st l i ch.

Keine Wahlreform in Preuften .

Tas preußische Dreiklassenparlament wird diesmal nicht
durch den Kaiser , sondern durch den Reichskanzler eröffnet
werden , der mit dem Auftrags betraut wird , die Thronrede

zu verlesen . Man schließt daraus , daß der Wahlrechtsfrage
gar keiner Erwägung getan wird und daß der Träger der
Krone nicht der Möglichkeit ausgesetzt werden soll , Zeichen
der Enttäuschung und des Mißfallens zu vernehmen .

Vielleicht auch vermutet mau , daß nicht alle Volksver¬
treter den erforderlichen Ernst hätten betvahren können , wenn
es wieder geheißen hätte : „ Es ist mein Wille . . . 1"

Sozialistischer Sieg in Australien .

Loudo » , 21 . Dezember . Aus Australien liegen hier Mel -

düngen vor , daß die sozialistische Arbeiterpartei bei den letzten
Wahlen trotz der größten Anstrengungen der Regierungs -
Partei einen Sieg davongetragen habe , da es ihr gelungen sei ,
die Mehrheit mit zehn Sitzen zu erringen . Wenn die Regie -
rungspartei , und besonders der Gouverneur persönlich , nicht
« ine große Agitationstätigkeit entfaltet hätten , wäre jetzt die

gesamte Volksvertretung in den Händen der Arbeiterpartei .

Mocbenfilm .
• • • • • • • • • * • • • • • • • * /

Bin erheblich aufgekratzter Stimmung . Habe schon mächtig

innerlich eingeheizt , um richtige Weihnacbtsvorfreude zu empfinden .

Tadellose Marken I Habe nämlich Kognaifritzen gesunden , der mir

auf feudalen Namen , standesgemäßes Austreten , stramm konservative

Gesinnung und ehrliches Gesicht — verbitte mir zu lachen ! requiriere

sonst vier Mann mit aufgepflanztem Seitengewehr — und ehrliches

Gesicht hin pumpt . Effektives Wunder in schlechten Zeiten heute !

Habe leider noch nicht rechte Fixigkeit im Pumpen ' raus , wie

Witwe des Kameraden Griesinger in Stuttgart . Ging mit Schmiß

und Verve ran an die Sache . Hatte Schulden wie ein Major , die

Majorin , rund zwei Millionen Emmchen . Läßt sich damit schon

einigermaßen standesgemäßer Lebensunterhalt durchführen — Filius

stand ja auch bei Ludwigsburger Dragonern , durchaus feudales Re -

giment , tipp topp ! Verstehe nicht , daß demokratische Schandpresse

deshalb Skandal schlügt . Gerade Demokraten müßten dankbar an -

erkennen , daß Frau Major , weit entfernt von unzeitgemäßem
Standesdünkel , riesige Leutseligkeit beim Pumpen an den Tag gelegt

hat . Sah weder auf Hof - noch auf Satisfaktionsfähigkeit , sondern

nur auf Zahlungsfähigkeit und pumpte an , wer ihr in Gesichts -

weite kam : Briefträger , Dienstmädchen , Bäckerlehrlinge ,

Handwerker , Volksschullehrer , kleine Krämer usw . usw. , nahm

Beiträge von zehn Mark aufwärts entgegen , sozusagen

System der kleinen Aktien , und da quasseln Demokraten -

blätter noch von Kluft zwischen Armee und Volk , die durch Zaberncr

Affäre aufgetan sei . Unsinn ! Majorswitwe ist Armee , und Brief -

träger und Dienstmädchen ist Volk , aber Kluft , die spielend durch

zehn Mark überbrückt wird , ist keine Kluft . Punktum !

Ist insofern Fall Griesinger durchaus erfreuliche Er -

scheinung , als er törichtes demokratisches Gerede zu schänden macht ,

so hat Fall Z a b e r n noch erfreulichere Erledigung gefunden . Habe

mir zu Reichstagsverhandlungen Karte für Divlomatenloge ver -

schafft und ganzen Rummel mitangesehen . War einfach zum

*) Durch Verfügung des kommandierenden Generals des

13 . Armeekorps v. Deimling ist uns ausgegeben worden , unser

Motto : Dieweil des Menschen Fürrecht Lochen ist ! tllnstig zu ent -

fernen , da es geeignet sei , die Elsaß - Lothringer zum Lachen aufzu -

reizen . Lachen aber ist verboten ! Da man gedroht hat , uns bei

Weigerung in den Zaberner Pandurenkeller zu sperren , kommen wir

unter Protest der Weisung noch . Red . d. B.

Die Spionageaffäre Affanowitsch .
Stockholm , 21 . Dezember . Die Spionageaffäre des russischen

Obersten , Exmilitärattaches von Stockholm , Affanowitsch , welcher
bekanntlich vor einiger Zeit wegen dieser Spionage zurückberufen
wurde , zieht immer weitere Kreise . Gestern fand , wie gemeldet
wird , die Verhaftung von zwei unter seiner Leitung arbeitenden

Spionen statt . Die Verhafteten erklären alle , daß sie im Dienste
des russischen Obersten gearbeitet haben . Der eine sagt , daß er bei
dem russischen Obersten umfangreiche Pläne über die schwedischen
Befestigungslager gesehen habe . Auch soll ein Brief die Schuld des
russischen Obersten klar zutage treten laffen .

Eröffnung des sozialistischen Bildungsheims .
Brüssel , 21 . Dezember . ( Privattelegramm des „Vorwärts " . )

Heute fand hier unter zahlreicher Beteiligung von Delegierten aller

großen Bruderparteien die feierliche Eröffnung des sozialistischen
Bildungsheimes statt . Nachdem am Vormittag die Besichtigung der
Räume durch die Delegierten stattgefunden hatte , fanden nach -
mittags zwei Fcswcrsammlungen statt , in denen Vandervelde ,
Solvay , Anatole France , Heinrich Schulz und andere ausländische
Vertreter sprachen . Das von Anatole France ausgesprochene Be -
kcnntnis zum Sozialismus wurde allseitig mit stürmischem Jubel
begrüßt .

An der gestern stattgefundcnen Konferenz von Sekretären des

sozialistischen Bildungsausschusses nahmen Schulz für Deutschland ,
Huni für die Schweiz , Jouenne für Frankreich , Lloyd für England ,
Demand für Belgien und ein holländischer Vertreter teil . Am

Montag soll die Fortsetzung der Konserenz erfolgen . In der Dis -

kussion wurde hauptsächlich über die einzuschlagenden Methoden
der Arbeitcrbildung gesprochen .

Li « gerichtliche ; lischlpiei
zum christlichen üewerhichsfttstreit .

Köln , 21 . Dezember . ( Tclegr . Bericht . )

Sonnabend - Nachmittagssivung .

Die Verhandlung am Sonnabend - Nachmittag , die sich bis in
die späten Abendstunden erstreckte , gestaltete sich sehr interessant . Als

erster Zeuge wird der Herausgeber der „ Kölner Correspondcnz " ,
Redakteur Roggendorf , darüber vernommen , ob die christlichen
Gewerkschaften " s Ich der päpstlichen Enzyklika unter -

worfen haben und ob

bindende Erklärungen

nach dieser Richtung abgegeben worden sind . Der Zeuge erklärt :
Wenn die christlichen ölewcrkschaftcn sich nicht unterworfen hätten ,
dann würden ja die Bischöse sofort eingeschritten
sein . In der Enzyklika steht doch , daß die Bischöfe die

Gewerkschaften überwachen und einschreiten
sollen , falls cttvas geschieht , was sich gegen die Lehre der katho -
tischen Kirche richtet .

Vors . : Das ist Ihre Ansicht , haben Sie aber Tatsachen dafür
anzuführen , daß bindende Erklärungen abgegeben
worden sind ' f — Zeuge : D i e müssen abgegeben
sein , sonst wären doch die Bischöse eingeschritten .
— Rechtsanwalt Schreiber : Weshalb denn ? — Zeuge : Wenn
etwas gegen die katholische Religion geschieht , dann müssen die

Bischöfe einschreiten . — Vors . : Die Herren sagen nun , daß die

christlichen Gewerkschaften nichts gegen die katholische Religion
getan haben und daß deshalb die Bischöfe nicht einzuschreiten
brauchten . — Zeuge : Ich schließe aus der Tatsache , daß die

Bischöfe nicht eingeschritten sind , daß die christlichen Ge -

wcrkschaften die Bedingungen der Enzyklika er -

füllt , d. h. sich unterworfen haben . — Rechtsanwalt
Schreiber : Ihre Auffassung von der Enzyklika ist eben falsch
und Sie geben ihr eine Ausdehnung , die sie nicht hat .

Zeuge Dr . Karl Maria Kaufmann - Frankfurt äußert
sich über

den Charakter der „ Köln . Correspondenz " :

Zur Herausgabe der „ Kölner Correspondenz " haben sich eine

Reihe von Herren zusammengetan , um der Kölner Richtung ent -

gegenzuarbeitcn . Die Herren treten nicht offen mit ihren Namen

hervor , weil sie in einem langjährigen Kampfe die Erfahrung ge -
macht baben , daß — — Vors . : Das wollen wir uns schenken . In
der „ Kölner Correspondenz " ist mehrfach behauptet worden , die

Führer der christlichen Gewerkschaften hätten sich der En -

zyklika ausdrücklich unterworfen . —
� Zeuge Dr .

Kaufmann : Tie Dinge liegen anders . Der Papst hat für den
Eintritt in die christlichen Gewerkschaften iu der Enzyklika eine

Reihe schwerwiegender Bedingungen ausgestellt . So dürfen die

christlichen Gewerkschaften von den katholischen Arbeitern nicht ver -

Schießen , wie Kerls sich aufregten , weil traditionelle Ueber -

legenheit Militärs über Zivilistcnpack in Zabern gewahrt
wurde . Ohnmächtiges Gekreische ! Haben alle keine Plempe
an der Seite , aber Kriegsminister hat Plempe an der

Seite I Himmeldonnerwetter , wie mein Spezi Westarp

sagt , das ist Mann , wie wir ihn brauchen ! Siramm ,

schneidig , forsch , nix an die Wimpern zu klimpern . Stand da auf

Tribüne , während rote Rotte Korah heulte , wie in Älarmbereilschaft ,
Leutnant mit zehn Mann hereinzurufen und Bande zum Teufel zu

jagen . Kommt auch noch so weit — Gott sei ' s getrommelt und ge -

pfiffen ! Dann sind wir auf ganzer Linie wieder oben auf , die ge -
borenen , will natürlich sagen die hochgeborenen Herren in Preußen ,
in Deutschland und in Europa ! Jawoll !

Minder sympathische Erscheinung ist — kann mir nicht helfen ! —

Exzellenz Bethniann . Gute Erziehung hängt ihm zu sehr

nach , hat kein rechtes Murr in den Knochen , fehlt der rechte Pli .

mit Kerls in sogenanntem Reichstag umzuspringen . Verdammte

Pflicht und Schuldigkeit wäre gewesen , als Kerls lächerliches Miß -

trauensvotum annehmen , hintreten , mit Brust ' ranS und

Kinn an die Binde , und sagen : „ Meine Herren , wissen Sic , was ich

mit Ihrem sogenannten Mißbilligungsvotum mache ? Ich mache

dasselbe damit , was Kamerad v. F o r st n e r mit französischer Fahne

gemacht hat . Ich ich —impfe darauf ! " Das wären Mannesworle

gewesen , die konservative Mannesherzen erfreut hätten . Aber so

fehlte Murr , so war ' S nicht Fleisch , nicht Fisch , bald so und bald so,
und einzig Gute ist . daß auch allerjüngster Leutnant denkt : „ Ganz

schnuppe Mag sich der Lange Lippen wund reden , mache doch ,

was ich will . "

Erfreuliche Erscheinung ist auch Broschüre über Zabern von

Fritz Leberecht , „ Zabern und de -5 Königs R o ck".

Büchlein von tadelloser Gesinnung . Probe gefällig ?
„ Wir wollen eS. selbst auf die Gefahr hin , gründlich miß -

verstanden zu werden , sagen , daß der Offizier in deS Königs
Rock bei den Soldaten ein Halbgott sein mutz . "

Das ist richtiger allpreutzisch « Standpunktl Verfasser geht aber

gottlob ! noch weiter . Behauptet schlankweg :

„ Solange einer des Königs Rock trägt , ist die Amtstracht zu

achten , die Achtung muß nötigenfalls , wenn sie gröblich verletzt

wird , auch gröblich erzwungen werden . Es kommt dabei

garnicht darauf an , ob der , der in deS Königs Nock steckt , wnrdig

ist , ihn zu tragen . DaS kann das Publikum nicht entscheiden . "

Wer in Königs Rock steckt , i st würdig , i st Halbgott — Rest

ist total wurscht ! Kamerad v. Forstncr ist leuchtender Präze -

langen , was im Widerspruch mit der katholischen Lehre steht . Die
Bischöse sollen darauf achten , daß die christlichen Gewerkschaften diese
Bedingungen kirchlich erfüllen . Wenn nun die christlichen
G c werkschaften diese Bedingungen nicht erfüllt
hätten , dann hätten sich die Bischöfe erheben
müssen , um die

Tnrchführuiig der Bedingungen der Enzyklika

zu verlangen . Sie hätten also den katholischen Arbeitern ver -
bieten müssen , den christlichen Gewerkschaften beizutreten . Das
haben die Bischöfe aber nicht nur nicht getan , sondern eine
Reihe von Bischöfen hat positiv für die christli -
chen Gewerkschaften sich ausgesprochen . Tas hätte
nicht geschehen können , wenn die christlichen Gewerk -
schaftcn sich nicht unterworfen hätten .

Vors . : Aber für eine ausdrückliche Untertverfung mit
schriftlichen Reversen haben Sie keine Unterlage . —
Zeuge : Nein , das ist nur eine Schlußfolgerung von mir . Meine
Ansicht ist , daß die christlichen Gewerkschaften sich faktisch unter -
worfen haben , um den Beitritt der katholischen Arbeiter auch
fernerhin zu ermöglichen ; aber natürlich ist niemand auf
den Gedanken gekommen , von den christlichen Gewerk -
schaftcn eine positive schriftliche Erklärung für die Unterwerfung
zu verlangen , jedoch glaube ich allerdings , daß die Vertreter
der christlichen Gewerkschaften gesprächsweise den

Bischöfen bestimmte Zusicherungen gegeben

haben . — Vors . : Sie sprechen immer von Bedingungen . Die
Gegenseite legt die Enzyklika anders aus . An welche Bedingungen
denken Sic denn ? — Zeuge : Die christlichen Gewerkschaften
dürfen nichts tun , was im Widerspruch zur katholischen Welt -
an schauung steht . Diese Bedingung i st erfüllt worden ,
wie dieRede » des Herrn Stegerwald in Köln und
Essen beweisen . Wenigstens kann ich mir nicht denken , daß
auch ohne eine solche Unterwerfung Bischöfe sich hätten für die
christlichen Gewerkschaften aussprechen können . In den Reden
Stegerwaids finde ich eine Kapitulation , einen

Rückzug der christlichen Gewerkschaften .

Kläger Stegerwald : Ich habe früher schon wiederholt dasselbe
gesagt . — Zeuge : Tann um so besser . — Kläger Stegerwald :
Dann können Sie doch aber nicht von einer Kapitulation reden .

Zeuge Dr . Kaufmann : Ich will ja gar nicht bestreiten ,
daß Sie schon früher Erklärungen abgegeben haben , um die kirch -
lichen Autoritäten zu beruhigen . Man sah in den christlichen
Gewerkschaften tatsächlich katholische Gewerkschaften , die im großen
und ganzen vom katholischen Standpunkt aus iu Weltanschauungs -
fragen gebilligt werden können , so daß die Bischöfe damals nicht
so borgegangen sind , wie man es an gewissen Stellen vielleicht er -
wartete hatte . Andererseits sind in den letzten Jahren besonders
in der Streikfrage in den christlichen Gewerkschaften Dinge passiert ,
die in weiten katholischen Kreisen Bedenken hervorriefen und die ja
schließlich zu der Enzyklika geführt haben . Ich glaube , daß die
christlichen Gewerkschaften sich

in ihrer Streiktheoric gemausert ,

gemildert haben . — Vors . : Haben Sie dafür positive Unterlagen ? —

Zeuge : Nein , einzelne Belege habe ich nicht hier . — Vor f . :
Der Kläger Stegerwald hat uns Zahlen über die ausgezahlten
Streikunterstützungen angegeben , aus denen hervorgeht , daß viele
Streiks geführt worden sind . — Zeuge : Ich weiß von sehr
komvetenten Persönlichkeiten , und zwar von den autorisiertesten
Persönlichkeiten der katholischen Kirche , daß sie für ein
häufiges Streiken nicht eingenommen sind . —

Kläger Stegerwa ld : Wir auch nicht ; wenn die Unternehmer
freiwillig uns etwas geben , ist es uns viel lieber . — Zeuge :
Ich könnte die Persönlichkeiten nennen , ich tue es aber nicht , weil
ich sie nicht in die Debatte ziehen möchte . Ich will nicht sagen ,
daß erst seit der Enzyklika die Streiks an Zahl und Umfang zurück -
gegangen sind , das geschieht schon seit vielen Jahren .

Rechtsantvalt Schreiber : Wird unter diesen Umständen der
Vorwurf der Kapitulation aufrecht erhalten ? —

Zeuge : Zweifellos .
Es ist ein Ruck nach rechts erfolgt .

Vors . : Es sollen von einzelnen Rednern aber äußerst scharfe
Reden gehalten worden seien . — Zeuge : Das weiß ich nicht , aber
ich weiß auch , daß der Papst auf diese scharfen Reden nicht viel
Wert legt . Wenn die christlichen Gewerkschaften
faktisch und tatsächlich das erfüllen , was der Papst
verlangt , so kann er damit zufrieden sein . Scharfe Worte
sind für de « P a p st Bagatelle ir . — Kläger Steger¬
wald : Als der bayerische Lehrervcrband etwas tat , was gegen
die katholische Lehre verstößt , schritt der Bischof ein . Wenn irgend -
ein Verein etwas tut , was gegen die katholische Lebre verstößt ,
müssen die Bischöse einschreiten . T<ls trifft doch nicht nur auf
uns zu , sondern auf zeden Verein . — Zeuge : Nein , s o
stimmt o a s nicht . Ich gehöre einem Schachklub an , in dem
ich freundschaftlich mit Juden und Protestanten verkehre Tas ist
zulässig , weil der Schachklub kein Weltanschauungsverein ist .
iHeiterkeit . ) — Kläger Stege r w a l d : Wir auch nicht . —

Zeuge : Eine Gewerkschaft berührt nach katholischer Auffassung

denzfall , und hoffe , wenn Kamerad v. F o r st n e r Armee erhalten
bleibt , werde auch wieder angestellt , meinethalben beim Heeres -

fuhrwesen , zu Deutsch Train .

In Kreisen der Standes - und Gesinnungsgenossen ist mit Miß -

fallen verinerkt worden , daß Friedrich Wilhelm Kronprinz in roten

Backsteinkasten in Moltkestraße versetzt ist . Fürchten , daß frischer

fröhlicher Reitergeist in Umgebung von Gehirnfatzken leidet . Hat

bisher auch nie ein Hohenzoller karminroten Streifen getragen .

haben sich bisher alle fern gehalten von Gehirnfatzkentum und Bücher -

würmerei . Nach unserer Auffassung — alarmiere doch noch vier

Mann mit aufgepflanztem Seilengelvehr , wenn wieder gelacht wirdl
— nach unserer Auffassung genügt es vollkommen , wenn regierender

Herr Namenszug mit mächtigem Schnörkel unterhauen kann und

strammen Sitz zu Pferde hat . Alles andere teils Mumpitz , kommt
teils pöh - a - pöh von selber . Hoffen nur , datz Friedrich
Wilhelm bald wieder zur Truppe zurückversetzt wird . denn

Friedrich Wilhelm ist berufen , eines Tags an Spiye schwarzer
Husaren schneidige Attacke zu reiten gegen rote Hunde .
Wird kommen , der Tag . habe es hinten herum vom Januichauer
erfahren — der macht junge » Herrn scharf , wo er kann .

Trotz allem erfreut sich rote Bande immer noch unerhörter
Triumphe . Z. B. Schloßbrand in Schwerin I Baumeister des

Schlosses war waschechter Roter , sogar mit Hofratstitel . Temmler

benamst . Roch barmloseste Erklärung , daß auf großherzoglichem
Schloß , von rotem Monarchenhasser gebaut , nimmer Gottes Segen
ruht . Glaube aber bestimmt , daß roter Hofrat irgendwo feuer -

gefährliche Substanz mit Selbstzünder hat einmauern lassen , damit

Wohnsitz verhaßten Landesherrn eines Tags ratzekahl nieder -

brennt . Wie prompt geschehen int Dezember das . Hoffe nur . daß

Erfahrung bei künftigen Schloßbauten berücksichtigt wird .

Keine roten Bauiiteistsr , keine roten Maurer , keine roten Handlanger ,

auch keine roten Mörtelweibcr ! Wenn ich nötige Machtvollkommen «

heit hätte , würde verfügt : Bei Schloßbauten sind nur Mitglieder

gelber Gewerkvereine zu beschäftigen !
Bin unter sotanen Umständen ganz perplex über Haltung von

S . M. ! Hat bei Münchcner Besuch Genossen W i t t i mit allerhöchster

Ansprache beehrt und sogar I . M. hat sich mit leibhaftigem Genossen

in Konversation eingelassen . Erfahre die Nachricht eben erst . Bin

einfach starr ! Und was wird Heydebrand dazu sagen ? Nicht

zu fassen , nicht zufassen ! Muß neue Pulle entkorken . Höchst peinliche

Affäre ! Hö —ö —öchst peinliche Affäre !

Der konserdatibe August .



WeltanschauungSsragen . — Klägcr Stegerwald : wir als '

christliche Gewerkschaften sind genau so geartet wie der preußische
Staat . Ter preußische Staat darf auch nichts dulden , was gegen
die katholische Lehre perstößt . — Zeuge : Der Staat ist keine Orga -
nisation , die in der Hauptsache Wcltanschauungsfragen verfolgt . —

Kläger Stegerwald : Schulpolitik soll keine Weltanschauungs -
frage sein ! — Zeuge : Die Hauptausgabe des Staates ist es ,
nicht alles unter dem Gesichtspunkt der Weltanschauungssragen zu
betrachten . Das geschah im Mittelalter . — Kläger Stegerwald :
Und das tun heute die konfessionellen Arbeitervereine ; w i r aber
sind kein Weltanschauungsverein . — Rechtsanwalt Heine : Wenn
die Gegenseite bestreitet , daß die christlichen Gewerkschaften Welt -
anschauungsvereine sind , so weise ich hin auf die Bestimmung im
Statut des christlichen Bergarbeiterverbandes , wo
es heißt , daß dieser Verband sich die geistige Hebung seiner Mit -
glieder aus christlicher Grundlage zur Hauptausgabe
gemacht hat . — Kläger Stegerwald : Dieses Statut ist auf der
letzten Generalversammlung des Bergarbeiterverbandes in Aachen
geändert worden und das Wort „geistige " wurde gestrichen .
— Rechtsanwalt Heine : Aber erst jetzt nach der Enzyklika . —

Kläger Stegerwald : Nein , seit 4 bis 5 Jahren arbeiten alle
christlichen Gewerkschaften dahin , ihre Statuten in diesem Sinne
zu ändern , weil das Wort zu vielen Differenzen geführt hat .

�Zeuge Dr . Kaufmann : Theologisch ist es ganz unmöglich ,
daß man gleichzeitig im Einklang mit der katho -
tischen und evangelischen Weltanschauung stehen
k a n n. � Das wollen die Führer der christlichen Gewerkschaften .
Wenn ihre gestrigen Erklärungen ernst gemeint sind , so ist das
eben eine Abweichung gegen früher und ich wüßte nicht , Inas
unter diesen Umständen noch gegen die christlichen Gewerkschaften
einzuwenden wäre . Es hat tatsächlich

eine Entwickelung nach rechts
st a. i t g e f u n d e n. — Rechtsanwalt Schreiber : Gründe für
diese Behauptung können Sie nicht angeben . — Zeuge : Für
mich liegen die Gründe in dem Verhalten der Bischöfe .

Rechtsanwalt Schreiber : Vielleicht haben sich die Bischöfe
mehr den Anschauungen der christlichen Gewerkschaften angepaßt .
Es ist doch durchaus möglich , daß Sie in Ihrer Outsiderstellung sich
auf einem falschen Wege befinden . — Zeuge : Ich glaube , daß
die Bischöfe auf der Seite stehen , wo der Papst steh : , und der
Pap st steht entschieden mehr auf der Seite der
rein katholischen Organisationen . — Rechtsanwalt
Grundschöttel : Ist es richtig , daß Sie ein Outsider sind oder
stehen weite Kreise des katholischen deutschen Volkes hinter der An -
schauung der „ Köln . Correspondenz " ? — Zeuge : Auf dem Stand -
Punkt der� Osterdienstagskonfercnz stehen sehr einflußreiche Kreise .
Wenn sich die Arbeiter den christlichen Gcwerk -
sch asten anschließen , so tun sie es nur , weil der
Herr Kaplan es ihnen sagt . ( Heiterkeit . ) Das werden
Ihnen die meisten katholischen Geistlichen bestätigen . — Rechtsanwalt
Schreiber : Soll der Kaplan etwa raten , sich den sozialdemokra -
tischen Organisationen anzuschließen ? — Kläger Stegerwald :
In den Diözesen Trier und Breslau stehen die meisten Kapläne
nicht auf unserm Standpunkt , und wir haben dennoch dort eine
starke Anhängerschaft .

Damit ist die Vernehmung Dr . Kaufmanns l >ccndet . Es
folgen lange Auseinandersetzungen unter den Prozeßbeteiligten über
den Umfang der weiteren Beweisaufnahme . Es werden eine große
Reihe von Anträgen gestellt auf Vernehmung weiterer Zeugen und
Verlesung von Kundgebungen usw . Tie Antrüge iverden sämtlich
abgelehnt . Es sollen nur noch vernommen werden der Landtags -
abgeordnete H u e, der Führer der Hirsch - Dunckerschen Bergarbeiter
Schmidt - Oberhausen und der Direktor des Volksvereins für
das katholische Deutschland Dr . Brauns .

Verteidiger Grundschöttel : Mein Klient Pfarrer Mix hat
den dringenden Wunsch , die Angelegenheit durch eine zufrieden -
stellend « Erklärung aus der Welt zu schaffen . Obwohl ich glaube , daß
er� wegen Wahrnehmung berechtigter Interessen freigesprochen worden
wäre , verstehe ich es , wenn Pfarrer Mix nach dem bisherigen Ver -
lauf der Belveisaufnahme keine Lust hat und keinen Geschmack
daran empfindet , sich weiter an dem Verfahren zu beteiligen . Ich
erkläre daher im Namen meines Klienten , daß er die von ihm
bei der Wahrnehmung der ihm als evangelischen Pfarrer anver -
trauten berechtigten Interessen aufgestellten Behauptungen nicht
mehr aufrechterhält . Er nimmt sie mit dem Ausdruck
des Bedauerns zurück . — Rechtsanwalt Schreiber : Dann nehmen
wir die Privatklage gegen Pfarrer Mix zurück . — Vorsitzender :
Das Verfahren wird , so weit es gegen den Angeklagten Mix ge -
richtet ist , eingestellt .

Bei vorgerückter Abendstunde werden die weiteren Vorhand -
lungen auf Montag vertagt .

Ifroleit der stsdMche » Angestellten .
Der Berliner Magistrat hat sich aus den Standpunkt gestellt ,

daß er hinsichtlich der Angestelltenversicherung keine anderen
Pflichten habe wie jeder Privatunternehmer . Das heißt : Der Magi -
strat lehnt die Forderung seiner auf Privatdienstvertrag Ange -
stellten ab , welche dahin geht , daß entweder die Beiträge zur staat -
lichen Angestelltenversicherung in voller Höhe von der Stadtkassc
gezahlt oder den Angestellten eine ihrem Beitrage entsprechende Ge -
haltscrhöhung gewährt werde . Als diese Frage in der städtischen
Verwaltung zuerst auftauchte , versicherte ein Magistratsvertreter ,
die Angestelltenversicherung solle ohne Schädigung der Angestellteu
geregelt werden . Doch die Hoffnung , welche die Angestellten auf
diese Erklärung setzten , ist arg getäuscht worden . In der Stadt -
verordnctenversammlung hat die sozialdemokratische Fraktion die
Forderung der Angestellten rückhaltlos vertreten . Auch aus den
Reihen der bürgerlichen Stadtverordneten wurde die Forderung
der Angestellten als berechtigt bezeichnet . Aber der Magistrat steht ,
wie gesagt , auf einem ablehnenden Standpunkt und die Angestellten
sehen sich durch die Zahlung der verhältnismäßig hohen Beiträge
aus der eigenen Tasche erheblich in ihrer wirtschaftlichen Lage ge -
schädigt .

Am sonntag tagte in Kellers „ Neue Philharmonie " eine sehr
stark�besuchte Versammlung der Bureau - und technischen Angestellten
der Stadt Berlin . Sie war von den beteiligten Organisationen ein -
berufen und brachte die Forderung : „ Uebernahme der vollen Bei -
träge durch die Stadt oder Gehaltserhöhung " einmütig zum Aus -
druch Ter Referent , Reichstagsabgeordneter Giebel , begründete
die Forderung mit dem Hinweis auf die recht niedrigen Gehälter
der hier in Frage kommenden städtischen Angestellten . Die Bureau -
angestellten in den Gaswerken bekommen Ansangsgehälter von
112 , 126 , 133 M. monatlich und erreichen nach 12 —14 Dienstjahren
die Höchstgehälter von 140 , 146 , 180 M. Ihr Durchschnittsgchalt
beträgt l30

M. � Auf dem Schlachthofe erhält das Hilfspersonal
1400 — 1600 M. jährlich, die Festangestellten beziehen Jahresgehältcr
von 1600 — 2300 Mk. Das durchschnittliche Monatsgehalt beläust
sich hier aus Illr - M. Techniker bekommen Anfangsgehälter von
1o0 — 165 M. und erreichen nach 18 Dienstjahren die Höchstgrenze
von 2S0 — 300 M. Wenn so niedrige Einkommen mit neuen regel -
mäßigen Ausgaben belastet werden , so bedeutet das für die Ange -
stellten , daß sie ihr ohnehin kümmerliches Dasein noch weiter ver -
schlechtern müssen . Um rund 3300 Angestellte handelt es sich, für
die die Versicherungsbeiträge zu zahlen sind . Würde der volle Bei -
krag von der Sladlkasse bezahlt » so ' bedeutet das eine Mehrausgabe
von 200 000 —250 000 M. , eine im Vergleich zu dem Ausgabeetat
der Stadt Berlin recht unbedeutende Summe , die ohne weiteres
gezahlt werden kann , wenn an entscheidender Stelle der Wille vor -
handen ist .

Der zweite Referent , Architekt Kaufmann , betonte unter
« mderem , daß eine Reihe deutscher Städte die Forderung der An -

gestellten in der einen oder anderen Form erfüllt haben . Was

andere Städte können , das müsse die Reichshauptstadt erst recht

können .
Stadtverordneter Sassenbach , der um eine Meinungs -

äutzerung ersucht wurde , sagte , die Entscheidung liege ja jetzt beim

Magistrat , sie würde wohl zugunsten der Angestellten ausfallen ,

wenn es die Stadtverordneten um Cassel wollen . Daß die sozial -

demokratische Fraktion nach wie vor für die Forderungen der An -

gestellten eintrete , sei selbstverständlich .
Nachdem noch mehrere Redner aus den Reihen der städtischen

Angestellten den Referenten beigepflichtet hatten , wurde eine Iie -

solution einstimmig angenommen , die nach einer sich mit den Refe -
renken deckenden Sachdarstellung sagt :

„ Die Versammlung erklärt namens aller Angestellten , daß
sie auf Erfüllung ihrer Forderung unbedingt bestehen muß . Sie
wendet sich deswegen an die Stadtverordnetenversammlung mit
dem Ersuchen , ihrerseits kein Mittel unversucht zu lassen , für
die Durchsetzung des geforderten Ausgleichs .

An alle Kollegen richtet aber die Versammlung die Mahnung ,
ihre Organisationen zu stärken . "

Sie IKrife Im Bund

der teehnlfcIHndnilrtellen Beamten .
Wiederwahl des alte » Vorstandes .

Die gestrigen Verhandlungen des Bundestages waren ausge -
füllt mit Versuchen , den schwebenden Konflikt beizulegen . Eine

Konferenz von Vertretern beider Parteien führte zu keinem Rc -

sultat . Eine erneute Vorstandswahl verlief dann wiederum er -
gebnislos , da die beiden gegenüberstehenden Listen für je 10 Kan -
didaten die gleiche Stimmen zahl aufwiesen . Nur zwei
Kandidaten , die auf beiden Listen Stimmen erhielten , waren ge -
wählt , zwischen den übrigen 20 mutzte Stichwahl stattfinden . Die
Stichwahlen ergaben die Wiederwahl des alten Vorstandes mit
geringer Mehrheit , durchschnittlich 19 gegen 16 Stimmen . Da die
fortgeführten Einigungsverhandlungen zu einer Schlichtung der
Streitigkeiten zivischen dem Vorstand und den verschiedenen Be -
amtengruppen nicht führten , nahm der Bundestag einen Antrag
Jacobsen - Cruse an , der den Vorstand beauftragt , ein Schieds -
g e r i ch t einzusetzen , welches die gegenwärtigen Anklagen unter -
suchen soll , wenn bis zum 15. Januar 1914 die bestehenden Streitig -
ketten durch gegenseitige Erklärungen nicht beseitigt werden können .
Bis dahin haben alle Streitigkeiten zu unterbleibeil . Ein Antrag
Pütz , der den Vorstand verpflichtet , diejenigen Beamten
von ihrem Posten zu entfernen , die nicht den
guten Willen zum dauernden Frieden beweisen ,
wurde dann mit allen gegen eine Stimme angenommen .

Hus 6roB - Berlin .
Fünf Minuten vor Weihnachten .

D a s M ä d ch e n f ü r a l l e s : Ol > es wieder ' ne Kattun -

schürze und ' n Paar Strümpfe geben wird ? Stürzen Se sich
bloß nicht zu sehr in Unkosten , gnädige Frau ! Dreimal

Hintereinauder bin ich sechs Wochen vor Weihnachten gekündigt
worden . Ausgerechnet vor Weihnachten ! Na ja , wenn das

neue Mädchen erst drei Wochen ini Hause ist , kamt man es ja
mit der Kattunschürze glücklich inachen . Diesmal dauert das

Vergnügen bei mir schon beinahe ein Jahr . Kommt niir

aber auch die jetzige Madam mit ' ner Kattunschürze , dann bin

ich dafür : Aufgang für Herrschaften nur durch den Neben -

eingang !
D i e V e rk ä u f e r i n : In fünf Minuten ist Feierabend .

Heute soll ausnahmsweise pünktlich geschlossen werden . Das
war wieder ' ne Hetzjagd und ' ne Strapaze . Ein Glück , daß
Weihnachten alle Jahr bloß einmal ist . Wenn ' s nach mir

ginge , könnte es ruhig abgeschafft werden . Für die Katz ist
die Gewerbeaufsicht . Was hinter den Kulissen vorgeht , darauf
wird gepfiffen . Nach Ladenschluß noch aufräumen oder eilige
weite Gänge machen , überall Verbeugungen machen und sich
noch dumm konimen lassen , jeden Abend todmüde ins Bett

sinken . . ., da wird der Magen voll zum Brechen . Nur mal

wieder ordentlich schlafen , bis in den Weihnachtsmorgen
richtig ausschlafen . . . Aha . der Chef ruft ! Jetzt kommt der

Mühe Preis . ( Sie lacht bitter auf . )
Der Chef ( aalglatt , windelweich ) : Mein liebes Fräu -

lein , Sie waren mir eine große Stütze , eine wertvolle Kraft .
Leider hat das Weihnachtsgeschäft nicht den Hoffnungen cnt -

sprochen . . . Tie Konjunktur . . , ach , die Konjunktur . . . . da

muß der Geschäftsmann mit den Pfennigen rechnen . Gern

würde ich Ihnen eine größere Gratifikation geben . So aber

ist mir nur eine ganz kleine Anerkennung möglich . . . Sie

sollen doch wenigstens meinen guten Willen sehen . ( Er drückt

ihr ein Zehnmarkstück in die Hand , ganze zehn Mark für
mindestens hundert Ueberstunden . Sie stammelt einen Dank
und schwankt hinaus . )

Der Rekrut ( zum Kameraden ) : Du , Meier , unser
Unter is ja heute wie umgewandelt . Kerls , hat er gesagt ,
freßt wir nich so ville von Mutterns Speckseiten — andere

Leute wollen ooch leben ! Mcrkste was , Meier ? Du , der

Hauptmann ist heute auch ein ganz anderer . Wie ' n Wilder

läuft er rum und lernt die Weihnachtsrede auswendig . Meier ,
ich wer ' Dir mal ' n Weihnachtsrätsel aufgeben . Weihnachts -
bäum , Hurra und Strammgestanden . . ., wie reimt sich das

zusammen ? ( Er nimmt eine feiste Schlackwurst seufzend aus
der Kiste und überreicht sie in strainnier Haltung seinem wie
eine Speckschwarte glänzenden Unteroffizier . )

Der Ko m me rz i e n r a t : Lächerlich . . . Weihnachts -
fest ! Alles will von mir haben , haben , haben . Wie komme

ich dazu ? Wer schenkt m i r was ? Meine Leute kriegen
grundsätzlich nichts zn Weihnachten . . ., haben sich daran ge -
wöhnt . ( Der Diener tritt ein . ) Was ? Jetzt fünf Minuten

vor Geschäftsschluß schon wieder so ' ne verfluchte Bcttelliste ?

Ich habe nichts . . ., zum Himmeldonnerwetter . . ., ich gebe
nichts . Alles Unsinn , das Schenken . Mir schenkt keiner was !

( Er holt aus dem Geldschrank einen funkelnden Juwelen -
schmuck , macht sehr sorgfältig Toilette und fährt im Auto

nach Wild - West , wo die augenblickliche Favoritin ihm ein

Licht aufsteckt . )
Der Obdachlose : Verdammt ! Keene Arbcet , keenc

Bleibe , keenen Uebcrzieher , « tiebcln mit Wasserleitung ,
mächtigen Kohlendampf und denn Weihnachten . Det is ' ne
feine Bescherung . Betteln ? Nee nich in die Tüte . Vor -
läufig nich . . . , man hat doch ooch ins Unjlück seinen Stolz .
Wenn bloß kräftig Schnee fallen wollte , dann jibt ' s vielleicht
Arbeet . Heute is in de Palme keene Polizeikontrolle . . .
Tie Polente will ooch Weihnachten feiern . Richtig , ins Ob -

dach wird ja sogar beschert . Der reine Hohn ! Heute schwiin -
men se in christliche Liebe und morgen früh schmeißen se mir
wieder auf de Straße . ( Er folgt mechanisch dem langen Zuge
der armseligen Gestalten , die alle dem gleichen Ziele zu -
trotten , bleibt vor dem Portal zögernd stehen , gibt sich in -

griimnig einen Ruck und schlüpft hinein zuni Weihnachts -
mann der Armut . )

Das Kind : Noch fünf Minuten , hat Mutter gesagt ,
nur noch fünf Minuten ! . . . Wer kann alles lesen , was in

diesen Minuten in der Seele des Kindes vorgeht ? Wer

will wissen , was das Leben ihm noch bringen wird ? Glanz
und Glück , Not und Elend ? Weihnachten ist das Fest der

Kinder , das Fest der schönsten Jugendträume . Und doch
gibt ' s in der grausigen Großstadt immer noch genug Kinder ,

denen das Weihnachtsglück nur ein — Weihnachtstraum bleibt .

Ter goldene Sonntag .

Das trockene Wetter hatte am gestrigen Soimtag große
Menschcnmassen auf die Beine gebracht , welche die Verkehrs -

straßen Berlins durchwogten und an den Auslagefenstern
Musterung hielten . Ein geradezu beängstigender Betrieb

entwickelte sich in der Leipziger und Friedrich - Straße . Große

Schutzmannsaufgebote regelten den Verkehr . Vor den großen
Warenhäusern waren förmliche Schuymannsketten gezogen .

In den Kaufhäusern selbst herrschte zmneift ein derartiger
Andrang des Publikums , daß von Zeit zu Zeit wegen Ueber -

füllung geschlossen werden mußte .
Die Kaufkraft war durch die große Arbeitslosigkeit stark

beeinflußt . _

Wegen Saccharinschmuggel verhaftet .

Saccharin ist ein Süßstoff , dessen Verwendung unter ganz be -

sondereu Vorschriften erfolgen soll . Die Einfuhr des Saccharin

ist mit hohen Zollsätzen belegt und es ist bekannt , daß insolge -

dessen in großen : Umfange Saccharin aus dem Auslände nach

Deutschland geschmuggelt wird . Dieser Tage wurde ein hiesiger

Bierverlegcr wegen Saccharinschmuggcl verhaftet . Der Mann hatte

eine größere Anzahl kleiner Geschäftsleute als Deckadresse auf -

gegeben , an welche kleine Sendungen von Saccharin aus der Schweiz

adressiert wurden . Bei einer Haussuchung wurden 50 Kilogramm

Saccharin gefunden .

Aerzte gegen Aerzte .
Die Verhandlungen zwischen den Berliner Ortskrankenkassen

und den Aerzten sind bekanntlich kürzlich zum Abschluß gekommen .

In den Versammlungen der Aerzte wurde der Vorsitzende der Ver -

trauenskommission der Aerzte , Herr Sanitätsrat Dr . Köppel , wegen

seiner Haltung sehr heftig befehdet . Zu dieser Angelegenheit

sendet uns nunmehr Rechtsanwalt Dr . Hugo Heinemann folgende

Erklärung :
„ Zu dem Streit der ärztlichen Standcsvereinc gegen Herrn

Geheimen Sanitätsrat Köppel bitte ich als Vertreter des letzeren
um Aufnahme des Folgenden : Die „ Berliner Aerzte - Korrespon -

denz " hatte am 22. November d. I . an der Spitze des Blattes eine

Erklärung verschiedener ärztlicher Berufsvereinc veröffentlicht , in

der Herr Köppel «der Verletzung wichtiger Standestnteressen und

der Drohung mit einem Treubruch geziehen " wurde . Zugleich for -

derte ihn das Blatt zur Rechtfertigung auf . Eine Antwort darauf

habe ich der „ Aerzte - Korrespondcnz " namens des Herrn Köppel zu -

gehen lassen . Trotzdem und obwohl jede Nummer des Blattes voll

von Angriffen gegen Herrn " Köppel ist und die Redaktion die Ver -

öffentlichung der Erklärung des Herrn Köppel fest zugesagt hatte ,

hat die „Aerztc - Korrespondenz " es angemessen gefunden , jetzt Plötz -

lich die Aufnahme jeder Aeußerung des Herrn Köppel strikt abzu -

lehnen . Dieser ist deshalb gezwungen , die Hilfe der Tagespresse

anzurufen und bittet , davon Kenntnis zu nehmen , daß er , wie er

dies auch in der vorerwähnten Erklärung zum Ausdruck gebracht

hat , auf eine Polemik in der Fachpresse , bei der Behauptungen und

Gegenbehauptungen sich beweislos gegenüberstehen würden ,

verzichtet , vielmehr den Weg der Anrufung der Gerichte gegen
die Angriffe gewählt hat , insbesondere , insoweit sie wider besseres

Wissen erhoben worden sind . Völlige Aufklärung wird ferner eine

Strafanzeige der Vorsitzenden der Allgemeinen Ortskrankenkasse ,

der Krankenkassen der Kaufleute und Bureauangestelltcu bringen ,

mit deren Einreichung ich beauftragt bin . "

Schwerer Unfall beim Bau der Untergrundbahn .
Am Sonnabendabend hat sich beim Bau der Untergrundbahn in

der Chausseestraße ein verhängnisvoller Unglücksfall zugetragen . Der

33 Jahre alte Arbeiter Konowalski , Mühlenstraße wohnhaft , hatte

einen Sack voll Zement befördern wollen . Als er an der Stark -

stromleitung vorüberging , kam er zu nahe an den Kontakt heran . Im

nächsten Augenblick brach er , von dem elektrischen starken Strom

getroffen , leblos zusammen . Arbeitskollegen sprangen hinzu und

schafften den Verunglückten zur Hilfswache . Er wurde dann nach

dem Virchow - Krankcnhaus gefahren . Der Zustand des Verunglück -

ten ist hoffnungslos . ,
_ _ _ _

Einer von der alten Garde — Genosse Paul Teisch — ist

am Freitag gestorben . Teisch war unter dem Schandgesetz Ver -

trauensmann aus dem Gesundbrunnen und nahm opferwillig , wie

er war , alle Verfolgungen mutig auf sich. Teisch wird heute nach -

mittag 3 Uhr ans dein Golgathafriedhofe in der Barfusstraße zur

letzten Ruhe gebettet .

Ein schwerer Straßenunfall ereignete sich gestern nachmittag

kurz vor zwei Uhr in der Brunnenstratze . Vor dem Hause Nr . 160

war au einem Fuhrwerk ein Rad gebrochen . Unter den Leuten ,

die die Unfallstelle umstanden , befand sich auch die 47 Jahre alte

Arbeiterchcfrau Helene Zchle aus der Anklamer Straße 31 . Sie

stand mitten auf der Straße und überhörte trotz der Warnungs -

signale des Chauffeurs das Herannahen einer Kraftdroschke . So

geriet sie unter den Wagen und wurde lebensgefährlich verletzt . Sie

liegt im Lazarus - Krankenhaus bedenklich danieder .

Mit schweren Vergiftungserscheinungen ivurde am Sonnabend¬

abend im Treptower Park der Arbeiter Emil Schädereit , Görlitzer
Ufer 10 lvohnhaft , aufgefunden . Da er noch Lebenszeichen von sich

gab , schaffte man ihn nach dem Kranrenhaus Bethanien , wo er aber

bald nach der Aufnahme an Lysolvergiftimg verstarb .

NacbHcbten .
Neue Kämpfe ok der serbisch - albanischen Grenze .

Belgrad , 21 . Dezember . ( Meldung der Preß - Ceutrale . )
Seit zwei Tagen wird an der serbisch - albanischen Grenze
wieder gekämpft . Eine große Anzahl Albanesen aus der Um -

gebung von Bibra steht mit den serbischen Grenztruppen im

Kampfe . Das Gewehrseuer ist in Bibra deutlich zu hören . Der

Kriegsminister hat die Entsendung von Verstärkungen an -

geordnet , um eine Ueberschrcitung der Grenze durch die AI -

baner zu verhindern . _

Vom Zuge erfaßt und getötet .
Potsdam , 21. Dezember . Auf der Streck « Wtldpark - Beelitz

in der Mark würbe heute nachmittag gegen Wz Uhr in der Nähe
der Station Caputh der Streckenarbeiter Lieberding vom Zuge

erfaßt und getötet . Lieberding hinterläßt eine Frau mit

zwei Kindern . _

_ _

Noch ein Opfcr des Eisenbahnunfalls in Löttringhausen .
Tortmund , 21 . Dezember . Der gestern bei dem Eisenbahn -

Unglück in Löttringhausen schwerverletzte Heizer Apittus
aus Hagen ist noch nachts im Lniseir - Hospital in Dortmund seinen

Verletzungen erlegen .



Theater . [
Montag , den 22. Dezember 1913 .

Ansang 6 Uhr .

Eine » Palast am Zoo . Variete .
Lichtspiele .

Aniang K' / , Nbr .

EinesNollendorf - Thrater . VarietA -
Lichtspiele .

Anfang 7 Ubr .

Vgl . Operndaus . Hansel und Grete ! .
Die Puppensee .

Ansang VI , Ubr.

Sgl . Schauspieldaus . Hans Lange .
Deutsches . Ei » Eommernachts «

träum .
Zirkus Busch . Galavorstellung .
Zirkus Schumann . Galavorstellung .

Aniang 8 Ubr .

Urania . Mit dem Imperator nach
New Jork .

Scfiiug . Wozzek . Leonce und Lena .
Kammerspiele . Wetterleuchten .
Koniggräner Strafte . Die süns

Franksurter .
Deutsches Künstler - Theater .

Biberpelz .
Theater am Nolleudorfplaft . Ge°

schlössen .
Theater des Westens . Polenblut .
Berliner . Wie emst im Mai .
Deutsches Schauspielhaus . Die

heitere Residenz .
Tbalia . Die Tangoprinzessi ».
Komödienhaus . Hinter Mauern .
MontiS Operetten . Geschlossen .
Residenz . Hoheit — der Franz .
Rose . Geschlossen .
Metropol . Die Reise um die Well

in 40 Tagen .
Kasino . Ferdinand der Tugend »

haste .
Deutsches Opernhaus . Der

Troubadour .
Schiller O. Am Tage des Gerichts .
Schiller Eharlottenbnrg . Frei »

wild .
Kleines . Geschlossen .
Lustspielhaus . Die spanische Fliege .
Trianon . Geschlossen .
Friedrich - Wilhelmstädtisches .

Die Kinolönigin .
Herrnfeld . Was sagen Sie zu

Leibusch ?
Apollo . Spezialitäten .
Wintergarten . Spezialitäten .
Reichshallr » . Stettiner Sänger .

Anfang 81; . Ubr .

Luisen . O Tannebaur » .
Walhalla . Wollenbummler .
Folies Eavrice . Der Kuckuck.

Manöverichwindel . Die Samuels .
MdmtralSpalast . Die lustige Puppe .

Ansang 8' / , Ubr .

Nene » Bolkstheater . Rausch .

Ansang 9 Nbr .

Berliner Eispalast . Eissport .
EinesNollendorf - Thratrr . Variete ,

Lichtspiele .

Sternwarte . Lnvalidensk . » 7 —62

Das

alkohol -
arme

ist in jedem
Haushalt das

geeignetste Ge -
tränk für Frauen

und Kinder

Vorussla -
Brauerei
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Die Genossen d. 600. Bez. 6. Kr. «p

Achtung ! Wrdding • Achtung !
Einpsehle den Parteigenossen zum

Weihtiachisseste mein reichhaltiges
Lager in

Hüten , Mützen ,
Krawatten , Schirme
Lieferant der Konsumgenoflensch .

Um gütigen Zuspruch bittet
Henry Xcubert , Hutmachcr .

1. Gesch. Müllerstr . 164. 2416 *
2. „ Müllerstr . 36, geg. Pharussäl .

Erstklassige Briketts

1000 SIQck M. 0.
Halbsteine M. 0. 80, Gaskoks |
M, 1. 75, Steinkohlen M. 1. 75,

= = : Brennholz .

- - -

—

Michel -Brikett -Yertriebj
| 5fenb » lIn,Telephonl610 1

Ivnesobeokstr . 148.

Leipziger Str . Königstr . Moritzplatz . Rosenthaler Str .

Besouders Märclieiibttchep

bimse ,g | ig ' eii <lsclii >ift «n
Märchen .

Sagen und Geschichten .

Andersen — Becbstein — Grimm — Hauff — Hobert Reinick — Volksmärchen aus aller Welt —
Musäus , Deutsche Volksmärchen — Tausend und eine Nacht — Reinecke Fuchs

Die schönsten Sagen des klassischen Altertums — Deutsche Volkssagon —
Nibelungensage

Iüp das Alter von 7 bis 9 Jahren . Lederstmmpf — Robinson Crusoe — Helene Stöckl , kleine Er -
* ■ " Zählungen — Stöckl , Kinderglück — Till Eulcnspiegel — ilünchhansons Abenteuer — Gullivers Reisen

f * fsVCI Ulaano�n kttr das Alter von 9 —18 Jahren . Sigismund Rüstig — . Tack, der lustige Seekadett — Der Pirat —
AillllUlIJJdl Pon Quixote — Onkel Toms Hütte — Nieritz , Erzählungen — Die Waise von Lowood

kiir die reifere Jugend . Emin Paschas Reisen — Wissmanns Reisen in Afrika —
jjorlls Abenteuer in fernen Welten — Jules Verne , In 80 Tagen um die Erde

Jeder Band ca . 113 Seiten
mit farbigem Umschlag und
Bild •

20 Mit 2 farbigen Bildern ,
Pf . gebunden . . . .

eleg . 48 Pf .

Jeder Band ca . 240 Seiten
mit ö farbigen VoUbildern ,

elegant gebunden . . . .
95 pe .

für junge JVIädchen ( ßackfifcbcfcrcblcbten ) .
Martha Eitnsr , Die hl . Baronin .
Marie Otto, Heideprinzeßchen .
Polke , Tochter der Veilchen¬

stadt .
Anna Schober , Susanne .
— Aus dem Mädchenleben .
Luise Anklam . Kindergesch .
E. *. Winlerfeld , B. Tant . Charl .
Nanny Necker , Aus d. Werdezeit
Beeg , Goldeue Kinderzeit .
E. Berger , Freudvoll - Leidvoll .
Friedrich , Schön - Susohen und

die beiden Grazien .

L. Fredrich , Schön - Suschens
Heirat .

H. Rayle , E. Buscha , d. kl . Polin
E. Halden , Goldschiu . Töchter ! .
— Das Schloß am Meer .
Gertrud Kadelburg , Else .
Elise Maul, Lizzi Roland .
Martha Eilner , Im Mai d. Lebens
Rayle , Majors Einzige .
Rayle , Als Majestäts Einzige

heimkam .
Halden . Schön Eischen .
Fredrich , Tante Margots Test .
Ury, Kommerzienrats Olly .

Jeder Band eleg . gebunden .

Klassiker
95Elegante Leineubünde . .

Jeder Band Pf .

Pf .

Meidinaers Kinderkalender
90mit einer Spielbeilage . . .

gebunden Pf .

fieriiner Setmeiiiem-Geiiosseiisefiaft ( ElmllLj
gegründet von organisierten Schneidergehilfen

Berlin ! V.

BniiMSlr. 1 Ii teialer Tori.

Großes Lager
fertiger

Anzüge
Herbst- u. Winterpaletots
Sport-Anzüge, Loden-Pelerinen

mi Arbeiter-Berufskleidung.
Elegante Maßanfertigung .

Lieferant der Konsum - Genossenschaft
und des Arbeiter - Radfahrer - Bundes .

Am 2. Feiertage von 12 - 2 Uhr
Tel . Amt Nomen 1591.

�
Fahrradhaus „Frisch auf "

Offenbach a . Main
Filialen : Brannenstr . 35 X Bensselstr . 19

Kottbnser Ramm 2 £ .

Rejtaratnren

Als Weihnachtsgeschenke
empfehlen wir : 108, ' 12*

„ Frisch auf 44 = Fahrräder
für Knaben M. 53 . — , für Bädchen 60 . —

mit und ohne Patent - Kapselgetriebe von , 75 bis 145 M.

„ Frisch auf44 - Nähmaschinen
für alle Gewerbe von 6! 8 bis ILO M.

Wring » u . Waschmaschinen .

Sprechmaschinen u . Platten
Neue Auin ahmen , doppelseitig , pr . Stück ä M.

Radfahrer - Kragen
aus Wachstuch 5 M. , aus wasserdichtem gumnüerteu Stoff

von 10 . 59 bis 14 M.

Sweater für Herren , Damen, Knaben u. Mädchen
von it . 50 bis 7 . 50 M.

Wintermützen stück a . so m.
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und Spreclimaschinen

werden in allen Filialen gut ausgeführt u. billigst berechnet .
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praktische Handausgabe mit Erläuterungen zum Gesetzestcxt und

aussührlichem Sachregister .
Preis gebunden 3 M. , broschiert 2 M.

Verlag : t ' arl Kiedvl , Berlin C 25 . Kaiser - Wilhelm - Str . 20.

Honigkucheo , Marzipan , Pralines ,

Schokoladen und Kakao
empfehlen in äußerst preis¬
werten und guten Qualitäten

Cr » CyllfÄX Stadtfilialen .
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Weihnachten 1915 .

Hunger auf Erden !

flamme und Lied .

Viele Arme strecken sich sehnsüchtig aus ,
Recken fordernd sich auf aus der Not .

And die Dürftigen teilen ihr karges Brot .
Die Reichen sind nicht zu Kaus .

Das Reich und die Reichen !
Ihr klopftet an .

Niemand hat euch aufgetan .
Eher werden sich Steine der Straße erweichen !

Leben hungert , atmendes Leben !

Fiebrige Kinderaugen gieren .
Leiber zittern und Seelen frieren .

Ratlose . Herzen suchen und beben .

Lechzend aus Tiefen schwillt Hilfgeschrei ;
Die hören sollten , hören es nicht .
Die helfen sollten , helfen euch nicht .
Sie schwatzen an Elend und Tod vorbei !

Zornige Flüche bohren sich in den Klang ,
Der von den Türmen feierlich hallt .
Eisige Finger krallt

Weinender Hohn in den Märchensang .

Christus . Glöckner der seligen Wende ,
Siehe , so wird dein Acker bestellt !
Zst das deine Welt ?

Traurig hebst du die blutenden Hände .

Deine gütigen Dulderaugen starren
Tot in der Kreuze wimmelndes Meer .

Jahrtausende . . . Ein Millionenheer
Schleppt voll Aechzen den Hungerkarren .

And es singt ihr klirrender Haus
Ein heiliges Lied, das dein Sinn nicht kennt :

Von der Flamme , die Nacht und Not verbrennt ,
Wenn die Elenden wachten auf .

Viele Arme strecken sich sehnsüchtig aus .

Viele Hände klopfen ans Tor .

Armer , öffne dein Ohr !
Flamme und Lied will ins Haus .

Srntt f ) recr » ng .

„ Die Bande ! "

Die hinteren Mauern der Mietshäuser laufen als Viereck zu

sammen und grenzen den Hofraum ab . Dieser Raum ist wieder

durch Backsteinzäune in vier unregelmäßige Viertel zerschnitten .
So ein richter Hof hinter einem Zinshaus gewährt doch einen

trostlosen Anblick . Kahle , rußgeschwärzte Flächen streben rundum
in die Höhe , dutzendfach durchbrochen von den Fensterhöhlungen ,
die sich gleichen wie ein Wassertropfen dem andern . Umsonst ver -

sucht die Sonne in den Raum zu gelangen ; höchstens in einem
Winkel findet sie Einlaß . Ten ganzen Hof hat sie noch nie be -

schienen . � ,
Jetzt , um die Mittagszeit , ist kaum ein Drittel des Hofes be -

lichtet . Die größere Fläche liegt in einem kalten , feuchten Schatten
da . Und doch herrscht Leben und Jubel in diesem sonncnarmen
Erdenwinkel . Fünfzehn Kinder aller Altersstufen tummeln sich im

größten Geviert des Hofraumes .
Dieses Geviert gehört zu einer Zinsburg , die aus Vorder , und

Hinterhaus besteht und ausschließlich von Arbeitern bewohnt wird .

Welcher Unterschied doch zwischen den Vorder , und Hinter -
Häuslern I Die Vorderhauskinder sind in ihrem Wesen und Ge -

haben sofort zu erkennen . Ihre Fröhlichkeit ist um so viel frischer
und blutvoller , als die Wohnungen der Vorderhauses wärmer und

sonniger sind .
Ihnen gegenüber erscheinen die Sprößlinge vom Hinterhaus

gedrückt , schwerfällig und lustlos . Unter sich wissen die Kinder um

diesen Unterschied wohl kaum . Sie spielen einträchtig zusammen
und unterstützen sich gegenseitig in der Erzeugung eines ganz

respektablen Geschreis .
Der warme Mittag hat auch Erwachsene in den Hof gelockt .

Zwei Männer stehen unter der hinteren Haustür . Sie sind
in Hemdärmeln und genießen mit sichtlichem Behagen die schöne

Mittagspause . Das harte , eckige Gesicht und die von der Mühe

nach vorn gezogenen Schultern geben den Zweien daS typische Aus -

sehen schwer schaffender Arbeitsleute . Schmunzelnd schauen sie dem

lärmenden Treiben im Hofe zu und feuern durch scherzhafte Aus .

rufe mehrere Buben an , die sich auf dem Sandhaufen inmitten

des Hofes balgen .
Das Kreischen und Toben der Schar dringt durch die offenen

Fenster herein . Einige Male hatte schon die Tür an einem Balkon

des Nebenhauses unwillig auf . und zugeklappt .

Dieses Nebenhaus ist von sog . . . Herrschaften " bewohnt . ES

sieht mit seinen Balkonfenstern hochmütig und abweisend in den

Proletenenhof .
Wie sich nun gerade zwei Buben unter lautem Hallo der

anderen vom Sandhaufen herunter zerren , fährt aus dem Balkon -

fenster des ersten Stocks der hochrote Kopf eines in seinem Mitags -

schlaf gestörten „herrschaftlichen " Anwohners wie der Teufel aus

einer Schachtel , und vernehmlich tönt es in den Hof hinunter :
„ Die Bande ! "

Im Tonfall dieser beiden Worte schwingt alles mit , was ein

herrschaftlich wohnendes Gemüt empfinden muh beim Erleben solcher

Hinterhausszenen : eine tiefe Verachtung jener Menschen , die in

weniger als vier Zimmern wohnen müssen und zugleich die Gcnuq .

tuung darüber , daß man nicht zu ihnen gehört .
Mit einem Blsck unansprechlicher Geringschätzung wird der Kopf

wieder zurückgezogen und das Balkonfenster energisch geschlossein
„ Die Bande " hat einen Augenblick im Spiel innegehalten und

verständnislos zu dem brüllenden Herrschaftshäusler aufgesehen .
Dann bricht die Freude am Leben wieder durch , und ärger

als zuvor geht der Trubel weiter .
Aus den Fenstern der andern , nicht so vornehmen Häuser

schauen Menschen auf die frohe Schar , und ein helles Leuchten zieht
über die Gesichter , wenn ein besonders kräftiger , blutwarmer Schrei
aus der Tiefe des Hofes heraufsteigt .

Das ist dann , als ob über die kahlen , leeren Mauerflächen ein

hell « Streifen Sonnenlicht kiele .



Bebel und Liebknecht an JVIarx *
K. Waren Liebknecht und M a r x alte Freunde , die

zusammen in London mehr als zehn Jahre die ganze Misere
des Erils bis auf den letzten Tropfen ausgekostet haben , so
sind die Beziehungen zwischen Marx und Bebel jahrelang
zwar recht enge gewesen , aber doch nie über den Rahmen einer

Parteifreundschast hinausgekommen . Trotzdein es beide

dringend wünschten , war es ihnen nicht gelungen , sich persön¬
lich" kennen zu lernen , obwohl Marx wiederholt in den sechziger
und siebziger Jahren in Deutschland und Oesterreich gewesen
ist . Auch brieflich standen sie einander fern , weil die Kor -

respondenz von London meistens von Engels geführt wurde .

Erst im Dezember 1880 konnte Bebel eine längst von ihm
geplante Reise nach London machen , die damals in der Partei
scherzweise „ der Kanossagang nach London " getauft wurde .
Die „ Alten " waren bekanntlich mit der Haltung des „ Sozial -
demokrat " in den ersten Jahren nach dem Sozialistengesetz
sehr unzufrieden . Die wichtige Rolle , die bei der Gründung
der Zeitung Höchberg gespielt hatte , verstimmte die

„ Alten " ebensosehr , wie die Zusammensetzung der Züricher
Redaktionskommission , die das Blatt überwachen sollte -, denn

an dieser nahmen außer Höchberg auch Schräm in und
B e r n st e i n teil , die kurz vorher in einem Artikel der Partei
vorgeworfen hatten , bislang ausschließlich eine „ Arbeiter -

Partei " gewesen zu sein , die Bourgeoisie dadurch gegen sich
aufgebracht und bis zu einem gewissen Grade provoziert zu

haben . Die Musterung aber , die auf dem Wydener Kongreß
( August 1880 ) vorgenommen wurde und der früheren Ver -

wirrung ein Ende machte , stimmte die „ Alten " besser . Aber

es blieb noch eine Frage zu erledigen , die Frage der Redaktion .

Zusammen mit Bebel kam nach London Bernstein , der , nach

dem Verzicht von Hirsch , Redakteur des „ Sozialdemokrat "
wurde und in kurzer Zeit , mit Hilfe von Engels und Kautsky
das Blatt auf das Rivea » brachte , das aus ihm eines der

besten sozialdemokratischen Organe machte .
Der Besuch in London dauerte nicht lange , aber die Be¬

ziehungen zwischen Marx , seiner Frau und Bebel wurden seit -
dem inniger . Bebel erzählt sehr humorvoll , wie der Alte ihn
in herzlichster Weise aufnahm , nicht ohne ihn einer strengen
Prüfung zu unterziehen .

Nach seiner Abreise aus London fuhr Bebel fort , wie

früher , an Engels zu schreiben . Das Jahr 1881 bildet den

Wendepunkt in der Geschichte des Sozialistengesetzes . Die

Reichstagswahlen vom 27 . Oktober 1881 brachten der Partei
einen glänzenden Sieg . Zwar erhielt die Partei 125 192

Stimmen weniger als bei den Attentatswahlen iin August
1878 , aber die Wahl fand unter solchen schweren Bedingungen
statt , daß dieser Stimmenausfall in keiner Weise die kolossale
moralische Wirkung auf die Partei in Deutschland und die

gesamte internationale Arbeiterbewegung abschwächen konnte .

Liebknecht wurde gewählt in Mainz und Offenbach , Bebel

unterlag . Und als Liebknecht für Offenbach annahm , wurde

in Mainz als Kandidat Bebel aufgestellt , da das für ihn die

einzige Möglichkeit war , in den Reichstag zu kommen .

In diese Zeit der Reichstagswahlen und Nachwahlen , die

die ganze Kraft der Partei in Anspruch nahmen , fällt der

Todeskampf der Frau Marx . Sie starb am 2. Dezember 1881

nach einer langen , schmerzhaften Krankheit , und wie Engels
in seinem Nachruf schrieb , „ eine ihrer letzten Freuden war noch
der schlagende Beweis unverfälschter Lebenskraft , den unsere
deutschen Arbeiter in den letzten Reichstagswahlen gegeben " .

Mitten im heißesten Kampf um das Mainzer Mandat

erhielten Bebel und Liebknecht die traurige Todesnachricht .
Der entscheidende Schlag ist anders ausgefallen , als

Bebel glaubte . Das Mainzer Mandat ging verloren , und er

blieb zum ersten Male nach vierzehn Jahren außerhalb des

Reichstags . Die Umstände waren , wie der „ Sozialdemokrat "
damals schrieb , ungünstig ; der Kandidat der Mischmasch -
Parteien , Dr . Philipps , siegte mit 236 Stimmen über Bebel .

Dresden , 12. Dezember 1881 .

Lieber Freund Marx !
Mit tiefem Bedauern habe ich die Kunde von dem schweren

Verlust vernommen , den Du durch den Tod Deiner treuen Lebens -

gefährtin erlitten . Ich spreche zugleich im Namen meiner Frau
Dir und Deinen Kindern unser herzlichstes Beileid aus , hoffend ,
daß die alles heilende Zeit auch diese Wunde , wie schon so manches
andere , vernarben macht .

Ich erfuhr die Trauerbotschaft auf der Reise von Mainz nach
Basel durch die „ Frankfurter Zeitung " , ich konnte aber nicht eher
schreiben , da ich erst heute auf wenige Stunden zu Atem komme .

In Basel erfuhr ich durch Ede ' ) aus einem Briefe Engels ,

daß Du wieder wohl und munter seiest , was mich sehr gefreut ,
denn ich hatte wirklich einige Sorge , als mir Engels vor einigen
Monaten meldete , Du seiest nicht unbedenklich erkrankt . Du hast
sehr recht gehandelt , daß Du Deinen und unseren Feinden nicht
den Gefallen getan , zu sterben ; es wäre der dümmste Streich , den

jetzt einer von uns machen könnte .

In Basel hörte ich von Ede — und das war der Grund

unserer Zusammenkunft — , daß $. * * ) sich finanziell zurückziehen
müsse und wolle . Die Engagements gingen weit über seine
Kräfte , er habe große Verluste erlitten — was wahr ist . Dann
aber arbeitet man auch seitens seiner Verwandten mit Hochdruck ,
und er selbst kommt diesen entgegen , da der Ernst der Situation

für seine weiche , unrevolutionäre Natur ganz und gar nicht ge -
macht ist . Da das Defizit des „ Sozialdemokrat " ein sehr be -
deutendes ist , so müssen wir nach Abschluß der Mainzer Wahl
zu Beratungen zusammentreten , um zu sehen , was wir tun . Ede

besteht jetzt mehr denn je darauf , daß er von der Redaktion ent -
bunden wird , da er wieder zu seinem alten Beruf ( Kaufmann )
zurückzukehren gedenke ; wir werden also auch nach dieser Seite

Aenderungen treffen müsien .
In der nächsten Stunde reise ich mit Liebknecht nach Mainz ,

wo schon Donnerstag der entscheidende Schlag fällt . Das Re -

sultat oer ersten Wahl ist nicht günstig , wenn auch nicht so un -

günstig , als es auf den ersten Blick bei Betrachtung der Zahlen
scheint . Philipps hat bereits aus einer Reihe von Orten bei
der ersten Wahl bald seine gesamte Stimmenzahl erhalten .
wohingegen unsere Leute flau stimmten . Das Zentrum hat das

Zünglein der Wage in der Hand , und das dürfte mir weniger
günstig gestimmt sein als Liebknecht , nous verrons . Ich will froh
fein , wenn der Vorhang gefallen ist . Sonst sind die Wahlen ja
sehr gut ausgefallen , unsere Leute kommen erst bei den Stich -

Wahlen in die geeignete Stimmung , nachdem sie bei der ersten

Wahl gesehen , was zu ermöglichen war . Hätten Glauchau , Schnee -

berg und der 13. Bezirk auch Stichwahlen gehabt , sie wären uns

erhalten geblieben , bzw . wieder erobert worden .

Was die nächste Zukunft bringt , läßt sich schwer sagen ; soviel

steht fest , das Vertrauen in das Gesetz und die Wirkung des Be -

lagerungszustandes ist stark erschüttert . Die Verfolgungen haben ,
wenn nicht außergewöhnliche , uns ungünstige Ereignisse eintreten ,

ihren Höhepunkt erreicht , und vor allen Dingen ist das Selbst -
bewußtsein der Partei bedeutend gehoben worden . Letzteres ist
das wichtigste dabei . Unsere , das heißt die deutsche ökonomische
Lage , hat sich sehr wenig verbessert , wenigstens ebenso ver -

schlechtert nach der einen Seite , als sie sich nach der andern etwa

gehoben hat . Kommt in Frankreich der Börsenkrach und darauf
folgend die Industrie - Hanoelskrise , und das steht ja alles nahe .

bevor , folgt darauf der Krach in den Vereinigten Staaten , der

in 2 bis 3 Jahren sicher eintreten dürfte , dann ist Deutschland

fertig . Die Eroberungen , welche die liberale Opposition gemacht

hat , machte sie nicht durch ihr Programm , sondern weil der Phi -

lister unzufrieden ist und Opposition will . Hätten wir freie
Bahn , so fiel die Hälfte jener Stimmen uns zu . Nun , was nicht

ist , wird noch .
Herzlichen Gruß Dir , den Deinen und insbesondere auch an

Engels
Dein

- A. Bebel .

• ) Bernstein .
• *) Höchberg .

Die Razzia .

Pariser Sittenbild von Astic Valsayre .

Es hatte schon halb eins geschlagen , als ich unter dem Tunnel

der Avenue du Maine herging und ihn menschenleer fand , obwohl

in dieser Märznacht der Regen in dichten , schweren Tropfen fiel .

Wo waren denn nur die Ritter der Schmachtlocke , die sonst

zu dieser Nachtstunde hier an diesem geschützten Ort ihre trau -

rigen Gefährtinnen erwarteten — die Mädchen des Trottoirs ?

Was war nur vorgefallen , daß sie das gewohnte Stelldichein so

einmütig ausgegeben ?
So fragte ich mich , als ich die stille Straße entlang schritt .

Da plötzlich schrillte ein Pfiff , gefolgt von Schreien und Rufen :

„ Heda , Marietta , Fanny ! Die von der Sitte ! "

Dies « Rufe gingen anscheinend von denen aus , deren Ab -

Wesenheit ich eben konstatierte — es war der Beginn jener Jagd

auf das Weib , die wohl die Dame Moral fordert — die wilde ,

schauderhafte , von der satten Tugend so gerühmte Razzia .

Fast im gleichen Augenblick strömte eine Menschenmenge aus

der Rue de la Gaiie . In dem Gewühl wurden friedliche Passanten
von den Schutzleuten in Zivilkleidung geknufft , die man nach ihrer

Galgenphysiognonne für Apachen hätte halten mögen — es war

ein wildes Laufen und Rennen .

„ Halunke ! "
„ Verdammter Kaffer ! Keinen Widerstand oder ich nehme die

Schließeisen ! "
Als ein « der Unglücklichen auf dem schlüpfrigen Pflaster aus -

glitt , richtete ein Hütor des Gesetzes sie mit einem Fußtritt ins

Kreuz wieder aus ich sah , wie er sie wankend , mit aufgelöstem

Haar und zerrissenen Kleidern zur Wache schleppte . . .
Von dieser Szene angeekelt , ging ich schnell die Rue de Vanves

hinan , als ich hastige Schritte hinter mir vernahm — es war ein

keuchendes Weib . Vielleicht eine Entschlüpfte . . . ?

Es war kein Zweifel mehr möglich , als sie mich erreichte und

mit schluckender Stimme flehte :

„ Sie verfolgen mich ! Haben Sie Mitleid , retten Sie mich ! "

Hinter uns im Scheine der Gaslaternen tauchten in der Tat

drohende Gestalten auf — Tritte grober Schuhe näherten sich auf

dem Bürgersteig .
Zum Glück war ich daheim — ich stieß die Flüchtige ins Haus

und schloß den Schnapphähnen die Tür vor der Nase zu , die uns

eben erreichten . Es wurde auK die höchste Zeit , denn die Unglück -

ltche war am End « ihrer Kräfte und brach zusammen .

Während ich sie stumm im Dunkeln führte , fühlte ich ihre Hand

in der meinen beben und ihre Knie zittern ,

„ Gerettet . . . ! " hauchte sie , in den Sessel sinkend , den ich ihr

hinschob . « Wie soll ich Ihnen nur jemals danken ? "

„ Wofür denn ? Jeder andere an meiner Stelle hätte ebenso

gehandelt ! "
„ O, nicht doch ! Zuweilen reicht ein Herr uns ja wohl den

Arm . Aber eine Dame . . . ? Das hätte ich nie geglaubt . Bedenken

Sie doch , Sie laufen Gefahr , wegen eines armen Mädchens , das

gar nicht zählt , Scherereien mit der Polizei zu haben ! "

„ Die so denken , sind egoistisch oder verbohrt . Die Tugend , was

ist sie denn anders , als eine Frage des Glücks , vor allem des

Geldes ! "

Ich hatte ein Zündholz in den Kamin geworfen , und nun

knisterten fröhlich die Scheste . Sie hielt die Hände ans Feuer ,
die in konvulsivischem Zucken bebten , und verharrte mit tiefem

Seufzen in ihrem Schwächezustand .
Sie war oine zierliche , schmächtige Brünette von vielleicht

25 Jahren , deren Gesichtchen sicher pikant war ohne die Maske

der Schminke , die es bedeckt «. Durch die Tränen hindurch glänzten

ihre tiesschwarzen Augen in dem roten Kreise , und die farblosen

Lippen ließen ein prachlvolles Elsenbeingebiß erkennen .

„ Nun , fühlen Sie sich ein wenig besser ?" fragte ich nach

einigen Augenblicken des Schweigens .
„ O ja , ich dank « Ihnen . Ich werde Sie nun nicht weiter

belästigen . "
Graziös stand sie auf und ordnete mit lebhaften Bewegungen

das nachtschwarze Haar , das ihr tief auf der Stirn lag . Ich hielt

sie jedoch zurück gerade in dem Augenblick , da sie sich zur Tür

wendete .

„ Aber warten Sie doch . . . Vielleicht ist noch nicht alle

Gefahr vorüber , und Sie sind ja auch noch recht schwach . Erholen
Sie sich erst , wenn Sie es nicht eilig haben . . . "

„ Eilig . . . ? Wieso denn ? Die Nacht ist ja doch verloren ,

und ich habe ja keine Kinder , die weinen . . . zu allem Glück !

Aber aus Rücksicht auf Sie möchte ich . . . Ach, ich bin ganz
verwirrt . . . "

„ O, lassen Sie nur gut sein . Es ist ja gar nicht der Rede

wert . Trinken Sie einen Schluck warmen Wein , damit Sie wieder

zu Kräften kommen . "

Kraftlos sank sie von neuem hin und erging sich noch immer

in Entschuldigungen . Erst ein Weinkrampf erstickte ihre Worte .

„ Warum regen Sie sich denn nur so auf , eines ganz . . .

gewöhnlichen Falles wegen ? Es hilft ja nichts . . . "

„ Gewiß , es hilft nichts . Aber jeder hat eben seinen Charakter .
Um ein Nichts geriet ich stets außer mir , warum sollte ich es da

nicht in einem solchen Falle ? Sie werden sagen , ich müßte doch
längst daran gewöhnt sein , wo ich nunmehr schon vier Jahre ein .

geschrieben bin . Aber eS ist stärker als ich . . , Nie werde

Lieber Mohr !

Die Nachricht vom Tode Deiner Frau hat mich tief erschüttert .
Was soll ich weiter sagen ? Du weißt , was die Brave mir war ;
ihr vor allem verdanke ich, daß ich in der Londoner Flüchtlings -
misere nicht zugrunde gegangen .

Hoffentlich bist Du wieder so weit hergestellt , daß Tu den

Schlag physisch überwinden kannst . Wie gern wäre ich jetzt bei

Such . Doch wozu törichtes Wünschen ?
Lebe wohl uno erhalte Dich der Partei und Deinen Freunden .

An Tussy wird meine Frau schreiben , die erst gestern durch mich
die Nachricht erfuhr ( uno ich erfuhr sie erst aus den Zeitunecn —

und zwar infolge meines Zigeunerlebens erst am Samstag ) .

Sei tausendmal geküßt und gegrüßt von Deinem treuen

W. Liebknecht ,
( der trotz alledem und alledem der alte ist ).

Dresden , Montag , den 12. Dezember 1881 .

Derr Kothen und der Staatsanwalt .

Herr Aron Koghen kam nach einem endgültigen Bankerott
von Kiew nach Berlin ; er besaß keinen Pfennig Geld und mietete

infolgedessen einen Laden für 30 000 M. Da er der Sohn eines

Zigarettenfabrikanten war , mit der er nicht das geringste mehr zu
schaffen hatte , entschloß er sich, sich als deren Vertreter aufzu «
spielen und die Berliner mit dem zu schlagen , was ihnen am

meisten imponiert , mit Blödsinn . Er ließ seinen ersten Laden

ourch einen russischen Popen einweihen , während jedermann gc -
dacht hatte , er werde einen Rabiner kommen lassen . Er mietete

für seine Kunden einen Abend das Metropoltheater und feierte
die Gründung seines Geschäfts mit ein paar windigen Reportern
durch ein Festessen im Bristol . Die Dummen , die keine Gelegen -
heit verpassen , um hereinzufallen , drängten sich stürmisch dazu ,
ihr Geld an Herrn Koghen zu verlieren , was denn auch prompt
geschah . Nach kurzer Zeit kam der große Krach , Herr Koghen
entfloh , seine Frau wollte sich erschießen , traf sich aber so un -

glücklich , daß sie am Leben blieb und nur den Sehnerv zerstörte .
Herr Koghen änoerte seine Absicht und stellte sich dem Gericht
und sitzt heute in Moabit , um darüber belehrt zu werden , in -

wiefern man die Dummheit seiner Nebenmenschen ausbeuten darf
und intviefern nicht .

An und für sich wäre dieser Schwindel , der nur einer kapi -

talistischen Gesellschaft passieren konnte , so uninteressant wie alle

anderen , wenn er nicht wieder einmal zeigen würde , daß man diese

Gesellschaft ain besten dann zum Glauben zwingt , Wwii man sich
gänzlich unglaubwürdig gebärdet . Ein russischer Jude läßt sein
Geschäft in oer glaubenslosen Weltstadt Berlin dsirch einen rus -
fischen orthodoxen Pfaffen einweihen und kein Mensch riecht durch
den Weihrauch den aufgelegten Schtvindel . Er mietet das Metro -

poltheatcr und kein Staatsanwalt schmeckt den Brate » . Erst
müssen die Dummen so weit geblutet haben , als das Gesetz es

verlangt , ehe der Schwindler gefaßt werden kann , und auch dann
kann er nicht gefaßt werden , denn er hat sich wohlweislich dünn

gemacht und der Staatsanwalt begnügt sich mit der Ausfertigung
eines flehentlichen Steckbriefes . Hätte Herr Aron Koghen im

kleinsten Winkelblatt die schüchternste Majestätsbeleidigung ver -

sucht , hätte er Postkarten nach den Bildern alter Meister ver -
trieben oder gesagt , bei Krupp werde auch mit Wasser gekocht , so
hätte ihn der Anwalt des Staates mit Windeseile gepackt . Da
er sich geschäftlich aber nur so benahm wie ein Irrsinniger oder
ein Schwindler , sah der Staatsanwalt seinem Treiben lächelnd

zu , weil ein anständiger Beamter , der es im Staat zu etwas

bringen will , sich nicht dem Mißtrauen seiner Vorgesetzten da -

durch aussetzt , daß er vom Leben etwas versteht .
Wo käme es hin mit der preußischen Beamtenschaft , wenn sie

oie untergeordnete Tätigkeit des Kaufmanns auch nur der ge -
riiigsten Beachtung für wert hielte ? Nein , Koghen und Genossen
können , solange nicht die ganze Welt über ihre Geschäftspraktiken
aufschreit , in Preußen ruhig zu Wählern der ersten Klasse heran -
reifen , während das Auge des Staatsanwalts , in holdem Wahn -
sinn rollend , dem Umstürzler bis zu den geheimsten Verrichtungen
verfolgt , damit er dabei nicht den Zeitungsbericht der neuesten
Kaiserrede zu anrüchigen Zwecken mißbraucht .

ich mich daran gewöhnen können ! Eben weil es gerade ein

Sittenschutzmann war , der mich zu dem gemacht hat , was ich nun
bin . . . "

„ Das wundert mich gar nicht , denn die sind zu allem fähig . . .
Sie gefielen ihm also wohl nicht ? "

„ Im Gegenteil ! Zu meinem Unglück gefiel ich ihm ! "
„ Hatten Sie denn niemand , der Sie hätte verteidigen können ? "
„ Niemand . . . Als ich 10 Jahre alt war , wurde meinem

Vater , der Zimmermann war , die Brust von einem Balken ein -

gedrückt — von der mageren Rente mußten wir leben . Meine
Mutter hatte sich abgerackert , um mich großzuziehen , und starb
an Entkrästung , als ich siebzehn wurde . Ich stand nun allein da
mit zwei Frank täglich , die ich als Kranzbinderin verdiente . Ta

ich doch alle Tage essen mußt « , schenkte ich einem Mechaniker Gehör ,
den ich schon lange kannte . Georges verdiente gut und war äußerst
nett zu mir . Ich kann wohl sagen , ich aß das Weißbrot zuerst .
Er sprach immer schon vom Heiraten , als — o nein , ich habe
wirklich kein Glück ! — als eines Tages ein Nachbar ein Auge
auf mich wirft , der Magistratsbeamter fein wollte , in Wirklichkeit
aber zur Sittenpolizei gehörte ! Da ich ihn zurückwies , höre
ich das Scheusal noch höhnen : „ Ah. warte nur , schöne Melie ! Auf
den Strich gehen , das soll Dir teuer zu stehen kommen ! Sie
werden Dich schon erwischen , wie die anderen auch ! "

Einige Tage später wurde ich verhaftet , als ich aus dem Ge -
schüft kam , und wenn Georges mich nicht reklamiert hätte . . .,
ich wäre in die Besserungsanstalt gekommen , denn ich war noch
nicht alt genug . "

„ Aber wie war eö denn möglich , wenn Ihr Freund Sie doch
reklamierte ? "

„ Und die Leute , die stets nur das Schlechte glauben ? Gewiß ,
sie konnten mir nichts machen . Aber die Nachbarn mit ihrem
Geschwätz ! Mit dem Hinweis , wo Rauch ist , sei auch Feuer , macki -
ten sie Georg den Kopf heiß . Allmählich wurde er kühler und

unfreundlicher , und eines Abends erwartete ich ihn vergebens . . .
Nie sah ich ihn wieder . . . Meinen Georges , der mein ein und
alles war . . . "

Sic hielt inne , vor Schluchzen erstickend . Dann fuhr sie fort
mit wilden , abgerissenen Worten :

„ Als ich einige Tage später aus einem Hause trat , wo ich um
Arbeit angefragt hatte , denn man hatte mich aus meiner Stellung
entlassen . . . wo Rauch ist , ist ja auch Feuer . . - wurde ich von
neuem verhaftet und diesmal unter Kontrolle gestellt . O. das Scheu -
sal ! Immer noch höre ich ihn höhnen : „ Wenn ich Dir doch
sagte , es würde Dir teuer zu stehen kommen , und Tu tätest besser ,
lieb zu mir zu sein ! "

„ Armes Kind . . . Sie haben ihn also wieder zu Gesicht
bekommen ? "



Gradsirlche am Riesemnahstab linserer Kultur ? — Auf der einen

Seite die wenigen Tausende , aus denen sich die Konsumenten der

Kempinskischen Austern und Krebse ( und des dazugehörigen Sekts )
rekrutieren — und auf der anderen Seite die vielen Taufende ,
die . . .

Ter Leser weih schon . Ach ja, — eZ stimmt doch . „ Gradmesser
der Kultur i "

_ _ _

Sine fcböne Erinnerung .

Offenbar in Erinnerung an den Hände ' oruck , den Wilhelm II .

von dem ffRünchener Stadtverordneten W i t t i erhielt , schreibt die

„ Nordo . ?lllg . Ztg . " in ihrer Wochenschau über die M ü n ch e n e r

Festtage : „ In glücklicher Steigerung verlaufen ,

schlössen die Münchener Festtage in ungetrübter Har »
m o n i e ab und werden noch lange freundlich , erheben a. er -

innerungsfroh nachklingen . "

Sin Kornwalzer .

Wie schon mitgeteilt wurde , ist bei Krupp in Essen eine Re -

organisation im Gange , die sich zunächst auf den Zünderbetrieb in

den Abortanlagen oder umgekehrt — erstreckt . Diese Genugtuung
war Krupp der Oeffentlichkeit schuldig . Wir zweifeln nicht daran ,

dah die Regierung sie für ausreichend erklären wird , um so mehr ,
als auch hier — wie in Zabern — eine gewissermaßen militärische

Institution die Rückseiten edler Menschlichkeit ins Treffen führt .

Heute find wir in der Lage , einen Kornwalzer abzudrucken , der

das Protokoll der entsprechenden Direktorialsitzung enthält . Hier

ist er :

Direktor A. : Meine Herren ! Wir haben uns heute mit

der wichtige » Frage zu befassen , wie der alte , solide

Anstrich unserer Firma wieder hergestellt werden kann . ES ist —

das wissen Sie ja — etwas Lack abgeplatzt . Das kommt in den

besten Familien vor — man emailliert dann eben den Schaden . In
unserem Falle ist der Schaden in erster Linie ein moralischer . Und

da unser Betrieb wie kein anderer mit ungezählten Pferdekrästen an

der sittlichen Vervollkommnung der Menschheit arbeitet , haben wir

die verdammte Pflicht , ein moralisches Excmpel zu statuieren und zu
beweisen , dah e» bei uns keine heimlichen Geschäfte gibt . Der

moralische Schaden zieht ja leider auch die Tausendmarkscheine nach

sich. Wenn uns Demschland auch sicher ist , weil es geographisch zu
Essen gehört , und wir auch in Ruhland nichts zu befürchten haben .

, weil hier die Bestechung als moralische Institution geachtet wird , so

gibt es doch einige Länder , die so tun als ob . . Kurz und schlecht ,
ineine Herren : es gilt , für etwaige Ausfälle Ersatz zu schaffen .
Irgendwie . Ich bitte , Ideen zu haben .

Direktor B. : Wie wäre es , wenn wir die — Repräsentations -

gelder unserer Agenten ein wenig beschnitten ? ( Heiterkeit . )

Direktor A. : Diese Anregung wird allenfalls dem niateriellen

Ausfall , nicht aber dem moralischen Reparatnrbedürfnis gerecht . Im

Gegenteil : das moralische Ansehen der Firma steigt in quadratischer

Progression mit den Siepräsentationsgeldern .

Direktor C. : Verzichten wir auf ein Drittel unseres Gehalts .

( Stürmische Heiterkeit . C. sieht erstaunt umher ) : Ja , meine Herren ,
dos würde Eindruck machen !

Direktor A. : Sie sollen im Gegenteil eine Zulage erhalten ,

Herr Kollege E. I Zur Kur ! Sie sind beurlaubt ! ( C. entfernt sich
sehr nachdenklich . )

Direktor D. : Und — eine allgemeine Lohnreduktion ?
Direktor A. : War erst da. Würde auch wieder der mo -

raliscke Hintergrund fehlen . Es ist erstaunlich , daß Ihnen dieser

Punkt absolut nicht eingeht !
Direktor E. : Mir doch . Ich glaube eine Idee zu haben .

Ich möchte sie die W. - C. « Jdee nennen . Dort ist sie mir auch ein -

gefallen . — ES ist bekannt , dah die Summe der Produktion stark
von den sogenannten natürlichen Bedürfnissen der Arbeiter beeinflußt
wird . Run wäre eS ja das einfachste , diese Bedürsnisse durch An -

schlag zu verbieten . Aber — eS gibt Vorurteile ; dämmen wir den

Zeitrnub allmählich ein .
Direktor B. : Dekretieren wir fünf Minuten I
Direktor E. : Das halte ich nicht für zweckmäßig . Dann

würde jeder diese süns Minuten als sein Recht in Anspruch nehmen .
Davon darf keine Rede sein . Von Schnellseuergeschützen verlangt
man ja auch mehr als von alten Mörsern . Regeln wir die Sache
individuell ! Auf das wie komme ich noch . Zunächst die materielle

Wirkung : Nehmen wir an , dah ivir pro Tag und Arbeiter rund
5 Minuten sparen . DoS ergibt bei einer Arbeiterzahl von rund
W OOü täglich 6666 Stunden , was — öO Pf . DurchichnitlSstundenloh »
angenommen — einer baren Ersparnis von täglich 3333 Mark oder
— bei 360 Arbeitsloge » — einem jährlichen Reinverdienst von
009 SOO Mark gleichkommt .

Direktor A. ( perplex ) : Wahrhaftig — eine runde Million ,
gleich zirka 15 Brandts . Aber —

Direktor E. : Ich weih , was Sie sagen wollen , Herr Kollegel
Der moralische Punkt ! Nun , erstens würde unsere Verordnung
Disziplin und Selbstbeherrschung des Personals fördern . Wir
müsse » natürlich entsprechend kontrollieren .

Direktor B. : Schere mit Dampfbetrieb ?
Direktor E. : Später , später . Zunächst errichten wir sämtliche

Aborianlagen — sowohl Wände wie Brillen — aus GlaS l
Alle ( erstaunt ) : Aus Glas ? !

Direktor E. : Jawohl , meine Herren , aus durchsichtigein
Glas ! So zeigen wir aller Welt , daß unsere Firma nichts , nichts

zu verbergen hat ! Auch das heimlichste nicht !

( Stürmisches , allseitiges Bravo !)

Direktor A. ( dem Sprecher die Hand schüttelnd ) : Ich gra -
tuliere Ihnen , Herr Kollege . Das ist der erlösende Weg ! . . .
Was sagen Sie , Kollege D. ? Ob nun auch das Direktorium . . . ?

Nein , meine Herren I Das Direktorium wird seine Sitzungen auch
ferner nicht in Glashäusern abhalten . . . Ich danke Ihnen .
Das Ansehen der Firma ist wiederhergestellt . Ich konstatiere das .

Pau .

Vom Jahrmarkt des Lebens .

Liberale JMänner .

In Teutschland besteht zurzeit noch ein bedauerlicher Mangel
an Denkmälern im allgemeinen und an Bismarckstandbildern im

besonderen . Um dem abzuhelfen , hat sich ein Komitee gebildetet .
das auf der Eliscnhöhe bei Bingerbrück ein Rational »
0 e n k m a l — unter dem macht man es heute nicht mehr —

für Bismarck errichten will . Ein glücklicher Gedanke : die
Germania auf dem gegenüberliegenden Niederlvald langtveilt sich
schon lange und eine Siegesallee an den Ufern des Rheins wird

famos wirken . Nach dem alten Rezept wollen natürlich die Komi -
teeter das Denkmal nur bauen lassen , zum Bezahlen wenden sie
sich in einem Aufruf an die Oeffentlichkeit . Eine wunderbare

Gesellschaft findet sich in dem Denkmalsausschuh für Groh - Berlin
zusammen . Der industrielle Scharfmacher Generalsekretär B u e ck
neben Reichstagspräsidenten Kaempf , der Polizeipräsi -
dent vonJagow neben dem linkslibcralcn Politiker
Justizrat Cassel . Bürgermeister Reicke im Verein mit
dem Alldeutschen Major v. T i e d e m a n n und der Stadtver »

ordnetenvorstehcr M i ch e l e t neben dem bekannten General -

leutnant v. Schubert . Alle wollen „ mit der freudigen Zuber -
ficht ans Werk gehen , dem großen deutschen Mann an ragender ,
von den Wogen des Rheins umrauschter Stelle ein erhabenes Denk -
mal zu errichten " .

Daß bei so großen Taten Herr Cassel nicht fehlen durfte , ist
selbstverständlich . Hoffentlich wird ihm die Weiheredc übertragen .
Den Beweis für die Qualifikation hat er ja bereits im Früh -
jähr erbracht , wo er nach schwungvollem Hymnus auf den Jahr -
hundertrummel - in feierlicher Prozession mit in die Nikolai -

kirche zog . _ ,

Sradmeffer der Kultur .

Was ist ein Gradmesser der Kultur ? � Ein bielzitiertes und
darum doch nicht falsches Wort meint : Der Seifenverbrauch . Je
mehr Seife , desto mehr Kultur . Wem : man je einmal einen Japaner
bei uns sich hat wundern sehen über das viele Geld , das bei nnS
das Baden kostet ( in Japan badet jeder Arbeiter zwei - oder nun »
bestens einmal im Tag für ein paar Pfennige ) , der möchte diesen
Gradmesser in der Tat heinahe für universal halten . Und möchte
die Direktoren etlicher Seifenfabriken einmal um die Herausgabe
einer Statistik bitten — : in welchem Umfang der Seisenabsatz im
Reiche abnimmt , je Weiler es nach Lstelbien , nach Januschau zugeht .

ES gibt aber auch noch andere „ Gradmcffer " . Gerade lese ich
in einem illustrierten Zehnpfennigshcst , das der Verlag Ullstein an
die geistig Armen verschleißt , den Satz : „ Die gastronomische
Kultur ist stets ein guter Gradmesser sür die allgemeine Kultur -

höhe eines Volkes gewesen " .
So zu lesen in einem Feuilleton über „ Moderne Riesenküchen " .

Im Bild zu sehen ist dabei eine der Küchen von Kempinski . Darunter
die erquickende Notiz : Hier werden täglich 3 Zentner Hu ininern ,
30000 Kr e b se . 2 Zentner Kaviar und 20000 Austern ver -
braucht . "

Na , — was sagen Sie nun ? Arbeitet er nicht sehr genau , der

Gradmesser ? Sie fragen nach der Kulturhöhe — — und prompt
bleibt der Zeiger auf 20 000 Austern und 2 Zentnern Kaviar stehen !
Die 3 Zentner Hummern und 30 000 Krebse nicht zu vergessen . —

Nun sage noch Einer , dah wir keine Kultur hätten in Berlin . . . !

Im übrigen , — einmal alle Ironie beiseite , —- hat das Ullstein -
feuillelon nicht recht ? Und sind nicht auch diese leckeren Zahlen

�Urbeiterfreunde .

Mit bewegten Worten crmahnen die deutschen Unieriiehnie :
„ ihre " Arbeiter , doch abzulassen von der Gewerksihaftsorganisalior
die die Arbeiter nur terrorisiere und ihnen hohe Beiträge ab -

presse . Die gutgesinnten Arbeiter würden beim Unternehulertuui
immer Verständnis finden für ihre Nöte und Sorgen . Was es

damit auf sich hat , kann man jetzt in - der Zeit der großen

Arbeitslosigkeit klar erkennen . Als die von allen ein -

sichtigen Sozialpolitikern befürwortete Arbeitslosen ver -

sichern ng von den sozialdemokratischen Vertretern im Reichs¬

tage in einer Interpellation gefordert wurde , da stimmte die ganze
reaktionäre Prehmeute ein wütendes Geheul an . Die Arbeiter

wurden beschimpft , daß sie zu faul seien und sich auf Kosten
des Reiches mästen wollten . Die Unternehmer aber , die in der

Theorie sich stets der armen verführten Arbeiter annehmen , kamen

her und richteten an den Reichstag Petitionen , in denen sie baten ,

von der Einführung einer Arbeitslosenversicherung abzusehen .
An erster Stelle natürlich der deutsche Arbeitgeberbund für da ?

Baugewerbe . Und das in einer Zeit , wo Tausende von Bauar «

beitern auf der Straße liegen , wo fast die Hälfte der

im Baugeioerbe tätigen Arbeiter arbeitslos ist . Aber auch

zahlreiche andere Arbeitgeberorganisationen betätigen sich in der -

selben Weise als Arbeiterfreundc .
Schlimm genug ist es , dah immer noch so viele taufende

Arbeiter vorhanden sind , die nicht wissen , wo sie hingehören , die

da glauben , daß irgendwelcke Jnteresienharmonie zwischen Unter¬

nehmern und Arbeitern existieren könne .

Ersparnisse im Staatsbetrieb !

Eine erfreuliche Meldung geht uns von absolut zuverlässiger
Stelle zu. die wir nnS beeilen , unseren Lesern zu unterbreiten , weil

sie wohl geeignet ist , die Unzufriedenheit mit dem Wehrbcitrag aus

der Welt zu schaffen und endlich eine Erleichterung der Steuerlast in

die Wege zu leiten . Unser Gewährsmann ist in der Lage , uns fol -

gendes mitzuteilen :
Eine Neuerung beim Schreibwerk gedenkt die

Staatseisenbabnverioallung demnächst einzuführen . Die bisher
Gebranch gewesene flüssige Eisengallstinte ist abbestellt und die

Lieferung eines neuen Tintenpulvers in die Wege geleitet worden .

Dies erhalten die BnreaoS in Päckchen und jedes davon gibt , ge -

hörig verwässert , ein Liter guter Schreibtinte . Bei dem Masten -

verbrauch der Behörden dürfte die Verwendung des neuen Fa¬
brikats zu beträchtlichen Ersparnissen führen , zumal schon der

umständliche Umtausch der leeren Tintenflaschen gegen gefüllte

künftig fortfällt .
Wenn sich das bewahrheitet , so ist die Einführung der Arbeits -

losenversichming vielleicht doch auf Grund dieser Ersparnisse mög -

lich , wenn auf ihnen nicht eine neue Wehrvorlage aufgebaut werden

soll ! Einen Gedanken können wir allerdings nicht nnterdrücken :

Wie stimmt es zu der pflichtmäßigen Amtsverschwiegenheit des

preußischen Beamtentums , dah solch wichtige Reorgauisationöpläne

vorzeitig an die Oeffentlichkeit dringen können ? Sollte hier eine

Tintenfabrik ü la Krupp . . . ? ? ! !

„ Das war ja nicht zu vermeiden . . . lind „lieb sein " muhte
ich ja auch . . . Sonst . . . alle Tage erwischt ! "

„ Wie schrecklich ! "
„ Gewiß ! . . . Ich weih ja , vor den Schutzleuten müssen

wir uns alle beugen . Das Gewerbe verlangt es nun einmal

so. Mir wurde es schließlich zu viel . Ich brauchte nur seine
große Hakennase zu sehen , und ich war schon außer mir . Und
denken Sie nun , wenn ich muhte . . . Zum Glück wurde er ver -
setzt , sonst wäre ich in die Seine gegangen . "

„ Ich verstehe . Welch eine Kanaille ! Die denkbar schlimmste ,
ein Feigling , ein menschliches Reptil . Wieviel besser ist da der

Apache , der wenigstens seinen Kops auss Spiel setzt ! "
„ Nun ja . . . aber was soll man machen . So sind die Sitten -

schntzleute alle ! Alle , ohne Ausnahme , müssen wir vor sie hin -
treten , wenn es ihnen gefällt . Darum habe ich so gräßliche Furcht ,
und aus diesem Grunde werde ich mich nie . . . nie an dieses
Gewerbe gewöhnen ! "

Ich öffnete nun das Fenster , das bis jetzt dicht verhängt war ,
so dah sie wohl von drauhcn keinen Schimmer hatten sehen
können . Ter Tag begann zu grauen . . . Zarte Linien streiften
den dunklen Himmel . . . Alles war still im Morgennebel . . .
alles ruhte voll Sehnsucht .

Melie rahm Abschied .
Wieder und wieder dankte sie mir , das arme wuiche Vögelchen ,

niii ) seufzte :
„ Heut bin ich nun gerettet , dank Ihrer Güte . Aber

morgen . . . ? Ach, morgen . . . ! "

( Uebersetzt von Hermann Hesse . )

6s ift doch fo lustig !
„ Du wohnst in einer Dachkammer und wollest etwas darüber

schreiben ! " sprichst Du , mein Freund .
„ Es wäre nicht der ' Mühe wert ! " meine ich.
„ O doch ! " behauptest Du .
Wer wolle leugnen , dah Dachkammern nicht nuch ihre Poesie

besitzen ?

Sicherlich keiner von jenen , welche noch nie dort gewohnt
haben !

Aber auch einige von jenen , welche dort oben gewohnt haben
oder noch wohnen , wissen von Dachkamnterstimmungen zu er -
zählen .

Das ist doch so lustig dort oben !
Rembrandt . Franklin und Rousseau , Hogarth . Balzac . Dickens ,

Andersen und Haydn haben in Dachkammern gewohnt .

Oder sollte das vielleicht keine Stimmung erzeugen , sich hoch
über den anderen zu wissen !

Nicht fein sein , wenn Du um Mitternacht fünf oder sechs
Stockwerke hoch geklettert bist und Dir gleich neben der Tür den

Kopf dermaßen an die schräge Wand rennst , daß eine Schar
gelber und blauer Funken wie Raketen durchs Dunkel jagen ?

O, das gibt Stimmung , eine sehr lustige Stimmung gibt
das !

Oder aber . Du kommst nach Hause und entdeckst , dah einer
dort eingebrochen hat , um Geld zu suchen .

Und hat natürlich keines gefunden , weil Du die gesamte
Summe , welche Du noch besitzest , neun Nickel und drei einzelne
Pfennige in der Westentasche bei Dir trägst .

Tann freust Du Dich über den Hereinfall jenes kleinen Diebes ,
der vielleicht eine Waise und ganz sicher ein armer Teufel und
kein großer Spitzbube ist . Denn die brechen heutzutage nicht mehr
ein , sondern fahren auf Gummi und stehlen in bequemer Art .
Aber die Welt ist so schlecht geworden , daß sie sich über jeden
kleinen Irrtum eines anderen freut .

Du freust Dich darüber , daß jener Dieb einen Hereinfall
erlebt hat und noch nicht Einmal weiß , dah in Dachkammern
höchstens Verstand oder höchste Armut wohnt , daß , rein des Aus -

gleiches halber , und um eines Naturgesetzes willen , welches den

Schwerpunkt immer nach unten verlegt , Geld und Kostbarkeiten
einige Stockwerke tiefer liegen .

Dn freust Dich einfach . Das ist gar nicht christlich !
Den » es ist im Grunde genommen , so traurig , daß jener

arme Teufel das nicht weih .
Vielleicht ist er ein Anfänger . Sicher aber hat er noch keine

Aktien , sonst würde er mit der Kuponschere stehlen .
Oder aber , Du kommst nachts heim und hängst den einzigen

Gummikragen , den Du besitzest , an den Schliehkloben des offenen
Fensters . Morgens , wenn Dn aufsiehst , suchst Tu diesen Gegen -
stand überall vergeblich . Unter dem Bett , in der Tischschublabc .
hinter und in dem Ofen oder wo sonst noch , und ganz zuletzt siehst
Du ihn neckisch vier Meter unter Deinem Fenster aus der Dach -
rinne hervorlugen . Dann machst Du Dir eine Angel aus Schnur
und Draht und fischest drei Stunden lang , bis Du ihn glücklich hast .
Und dann kommst Du in eine lustige Stimmung .

Oder aber . Du Haft Dir in einem Anfall von Schlemmerei
eine Wurst gekauft und legst selbige beim Nachhausekoinmen zu
der letzten kalten gekochten Kartoffel auf den Tisch .

Dann gehst Du hinaus , um bei Deinem Nachbar in der Dach -
stube nebenan eine Prise Salz zu „ pumpen " .

Und nun kommst Du wieder herein , ohne Sakz natürlich ,
weil Dein Nachbar eben mit der gleichen Bitte zu Dir kommen

wollte , findest nur mehr die Kartoffel , rennst zum Fenster und

siehst zu . wie die Wurst in kühnen Sprüngen über dctS Dach in

die Tiefe saust , weil der Kater , welcher sie stahl , durch Dein Er -

scheinen so erschrak , daß der Leckerbissen seinen Zähnen entglitt .
Wenn dann die Wurst mit der Schnur als Anhängsel komctengleich

durch die Lust saust und weit unten auf der anderen Straßenseite
an einem Schutzmannshelm zerplatzt , dann freust Tu Dich , trotz -
dem das nicht schön ist , schadenfroh zu sein .

Denn der Kater hatte Hunger und die Wurst ans dem Schätz -

mannshelm wirkt unästhetisch .
O! Es gibt tausend Möglichkeiten , sich in einer Dachstube zu

belustige ».
Neber den Gerichtsvollzieher , wenn er sechs Stockwerke herauf

mutz

- - - -

- - - - ach so, er erscheint ja schon gar nicht mehr .
Oder aber , Du bist untertags zehn Stunden herumgelaufen ,

um Arbeit zu finden .
Kommst abends heim , setzest Dich an Deinen Tisch und schreibst ,

studierst noch fünf oder sechs Stunden und zappelst dabei mit

den Füßen und reibst die Hände , nicht etwa , weil es kalt ist , nein ,
aus purein Spaß an diesen Bewegungen .

Schreibst - und schreibst , auch nur aus reinem Vergnügen , weil
es in Dir gärt und heraus will , dann freust Dn Dich darüber ,

dah Du hoch über Deinem Hausbesitzer wohnst , der einen dicken

hohlen Kürbis statt eines Kopfes aufhat und feist wie ein

Kapaun ist .
Amüsierst Dich köstlich darüber , dah Tu vier Stockwerke über

einem anderen Hohlschädel herumtrampeln darfst , der in bunten

Lappen säbelrasselnd herumstolziert und Deinen abgenutzten lieber -

zicher ignoriert , wenn er ihm auf der Treppe begegnet .
Da freust Du Dich dann so sehr !
Auch wenn Deine Morgcnruhe nicht gestört wird , da Dein

Nachbar nicht wie sonst schon um sechs Uhr fortstolpcrt , weil er

ebenfalls seit fünf Wochen keine Arbeit hat . Du findest es fei »,
bis Mittag im Bett liegen bleiben zu können , weil Tu so das

Frühstück sparsr .
Das ist zum Schiehen lustig . Du freust Dich dann so sehr ,

dah Dir manchesmal die Tränen in die Augen treten !

Ach ! Du fürchtest zu langweilen , weil ich so ernst geworden
sei !

So so, ein andermal wolltest Du mir etwas Ernstes erzählen ,
vielleicht würde ich dann darüber lachen , denn man lache ja heut -

zutage über manches , was ein armer Tcujcl ernst genommen
haben wolle .

Aber Herrgott , Du könntest Dir ja nicht helfen vor Lachen .
Es sei doch so lustig , in einer Dachkammer zu wohnen ! Da

könne man Luft haben soviel mau wolle . - - - -Hm ?

Hermann Stenz .



Spiel und Sport
Wintersport .

Wenn die Nngehörigen der besitzenden Klasse aus den

Sommerfrischen und Bädern helmgekehrr sind , stürzen sie sich
in neue Vergnügungen . In den nach der neuesten Mode der -

gestellten Kostümen und Kleidern Hetzen sie von Premiere zu
Premiere , von einem Ballfest oder Wohltätigkeitsfest zum
anderen und überlegen inzwischen , wo der Winter verlebt wird .

Da gehts nach dem Riesengebirge , nach Thüringen oder nach
St . Moritz , um dem Wintersport mit seinen neuen Per -

gnügungen zu huldigen . Um die jetzige Zeit sind die genann -
ten Gegenden und Orte stark belebt , ssür diese Wintersportlcr
hat der Deutsche Rodlerbund „ Zehn Gebote für die

Rodler " zusammengestellt , die lauten :

1. Du sollst dir stets vor Augen halten , daß das Rodeln ein

Sport ist und du durch Nichtbeachtung seiner Fahrregeln dich in

Gefahr begibst , Schaden an deinem Leibe zu nehmen .
2. Du sollst dich daher , ehe du dich auf die Rodelbahn begibst ,

mit den notwendigsten Gesetzen der Fahrkunst vertraut zu machen

suchen . Auch darfst du vor der Abfahrt nicht vergessen , nochmals
deine Rodel und deine Kleidung zu prüfen .

3. Du sollst für den Anfang keine stark bereiste oder infolge
Schneemangels steinig gewordene Bahn aufsuchen .

4. Du sollst , damit du die Herrschaft über den Schlitten nicht
verlierst , zu Anfang häufig bremsen , besonders vor Kurven und

Hindernissen jeder Art .
6. Du sollst bei steiler Bahn von Anfang an die Füße mit der

ganzen Sohle leicht über den Boden gleiten lassen und solche Bahnen
niemals mit ungenaLelten Schuhen befahren . Außerdem sollst du

nicht steif auf der Rodel sitzen , sondern den Oberkörper nach rück -
wärts beugen und die Kniegelenke leicht abbiegen .

6. Du sollst die Gefährlichkeit eines unvermeidlichen Sturzes
dadurch zu mindern suchen , daß du im richtigen Augenblicke , wenn
du das Unabwendbare herannahen fühlst , dich ohne besondere
Muskclanstrengung in entgegengesetzter Richtung herabfallen läßt .

7. Du sollst , sobald du einen Stein , Baun « oder ein anderes

Hindernis in der Fahrtrichtung liegen siehst , niemals im letzten

Augenblick noch die Richtung ändern wollen , sondern das gefährdete
Bein hoch bezw . seitwärts halten , um es vor einer Quetschung zu
schützen .

8. Du sollst im eigenen Interesse gegen Fußganger immer

rücksichtsvoll fein und durch lauten Zuruf sie rechtzeitig veranlassen ,
die Bahn freizugeben .

g. Du sollst selber die gleiche Rücksicht gegen andere Rodler

nehmen und auf Zuruf deinen Schlitten so schnell als möglich aus

der Bahn nehmen .
10. Du sollst beim Zweisitzerfahren mit einer Dame diese stets

vorn Platz nehmen lassen , und keine der beiden Personen soll die

Füße auf die Kufen aufsetzen .

Unter den oben angeführten Verhaltungsmaßregeln sind

einige , die auch für den einfachen Rodler , der nicht über ge -

nagelte und ungenagelt « Schuhe und über besondere Rodel -

kleidung verfügt , Interesse haben . Es qehört nur dazu , daß
Berlin und Umgegend mit Schnee bedeckt wird , damit im

Humboldthain , im Schillerpark oder auf den Müggelbergen
das Rodeln beginnen kann .

Fußball .

Freie Turnerschaft Nowawes , 1. Abt . gegen 2. Abt . : 2 : 2 . —

Nowawes gegen Zehlendorf , Jugendmannschaften : 7 : 2 . — Fichte 3

gegen Rummelsburg : 5 : 1 für Rummelsburg . — Fichte 17 gegen

Ncu - Hellas : 3 ; 1 für Fichte 17. — Fichte 11 gegen R. B. C. : 3 : 1

für N. B. C. — Schöneberg gegen Charlottenburg : 6 : 1 für Char -

lottenburg . — Lichtenberg gegen Stralaucr Ballspielklub : 3 : 1 für

Stralau — Pankower Union gegen Tempelhoser Viktoria : 4 : 1

für Union . — Sperber Iegen Charlottenburg , Charlottenburg

kampflos gewonnen . — Fichte 12 gegen Weißensee : 8 : 1 für
Fichte 12. — Fichte 8 gegen Adler : 7 : 1 für Adler . — Dichte 12
gegen Fichte 17 : 4 : 1 für Fichte 17. — Freie Sportvereinigung
gegen Oberspree : 4 : 2 für Sportvereinigung .

Euq aller Welt .
Katholischer Taugotee .

Man schreibt uns aus Brüssel : Man behauptet allenthalben ,
daß der Katholizismus dem Fortschritt widerstrebt . Um so mehr
verdient ein kleines Vorkommnis Erwähnung , daS hoffen läßt , daß
sich , wenigstens auf bestimmten Gebieten , auch der Katholizismus
noch zu freierer Auffassung irdischer Dinge emporschwingen kann .

Der heutige Kulturmensch erstrebt ja mancherlei , aber es läßt
sich nicht leugnen , daß gegenwärtig das Interesse für den Tango
vieler Menschen Streben aufsaugt . . . . Ist er nicht sogar — ein
Beweis seiner wichtigen gesellschaftlichen Erscheinung — zu einer

„ Frage " mit tiefsinnig physisch - metaphysischen Untersuchungen an -
gewachsen ? Haben nicht Monarchen sogar , nach dem deutschen
Kaiser der italienische König , zu ihm „ Stellung genommen ? '

Um den Tango und den Katholizismus aber handelt sich ' s,
In den Brüsseler Straßenbahnen , wo die gesellschaftlichen Ereignisse
wie Rennen usw . auf kleinen Täfelchen angekündigt weiden , wird

jetzt zum Besuch eines eigenartigen „ mondänen Wohltätigkeits -
festes " aufgefordert : zu einem „ Tangotee zugunsten
armer Katholikenl " Ein frommer Tangotee ! Die

himmlische und irdische Liebe " gleichsam I Ein sinnlich -
übersinnlicher Tango . der sozusagen mit einem heitern ,

einem nassen Aug . mit Brevier und Flirt , mit Weihwasser und
Parfüm getanzt wird , bei dem die Seele dem Himmel , der Leib der
herabziehenden Erde zugewandt ist . . . . Welche fromme .
aristokratische Patronesse könnte sich einen entzückernderen Modernis -
mus erträumen ! Kurz , das Brüsseler Komilee hat mit seinem
„ Katholischen Tangotee " den Vogel abgeschossen . Es hat erkannt ,
daß auch die die christliche Wohltätigkeit mit der Zeit gehen und
man ein gottgefälliges Werk mit Tangofiguren bequem zieren kann .
„ Denn auf Mischung kommt es an, " wie der Faustische Wagner sehr
richtig bemerkt .

_

Eine Fabrik in die Lust gesprengt .
In der Nacht zum Sonntag wurde in dem Bororte Kronen -

bürg zu Straßburg i. Elf . eine erdbebenartige Erschütterung , ver¬
bunden mit donnerähnlichem Knall , wahrgenommen . Wie sich her -
ausstellte , hat ein noch unbekannter Täter die an der Straße nach
Mittelhausbergen gelegene Seifenfabrik von Emil Bierfohn durch
Dynamit in die Luft gesprengt . Das unbewohnte und
vollständig freiliegende Gebäude ist völlig zerstört . Menschen kamen
nicht zu Schaden . Die Fabrik war seit längerer Zeit außer Betrieb
und sollte dentnächst in andere Hände übergehen .

Kleine Notizen .
Tödlicher Absturz eines Brauereidirettors . Ter Direktor der

Brauerei K. Franz in Rastatt , Otto Franz , der sich in Vorarlberg
aufhielt , ist in den Bergen tödlich verunglückt .

Unfall in einer französischen Metallfabrik . Wie ans Trignac
gemeldet wird , hat sich in einer dortigen Mctallfabrik ein schwerer
Unfall ereignet . Es riß ein starkes Drahtseil und der schwere Haken
eines Hebekranes fiel mitten in eine Schar Arbeiter . Zwei Arbeiter
wurden aus der Stelle getötet , drei schwer verletzt .

Gngelljaedt
Tttafa Vier

mit ff Raffinade gefußt

Ttaäj öee ficbeit gm

Tladj Rtanttjeiten ßuv Stäctung
Den Rind et n gut Rtäftigung

Kreis NieiieriiarniE
Bez . Ober - SchNnewelde

Den Mitgliedern zur Nachricht ,
daß unsere Genossin

Kandier
Westendstr . 27, Bezirk II

am 20. Dezember verstorben ist.
Ehre ihrem Andenken !
Die Beerdigung findet am

Dienstag , den 23. d. M. . nach -
mittags 3 Uhr , von der Leichen -
halle unseres Gemeinde - Friedhoses
aus statt . Um rege Beteiligung
ersucht Ter Vorstand .

Gesangverein „ Oberschöneweider
Liedertafel ' * ( M. d. D. A. - S. - B ).

Den Mitgliedern zur Nachricht .
daß am Sonnabend srüh 7 Uhr
die Frau unseres Sangesbruders

Ksndlvn
verstorben ist.

Die Beerdigung findet am
Dienstag , den 23. Dezember , nach¬
mittags 3 Uhr , von der Leichenhalle
des Gemeindefriedhoses Berlin -
Oberschöneweide aus statt .

Ehre ihrem Andenkenl
Rege Beteiligung erwartet

Der Vorstand .
Trefspunkt her Sänger nach -

mittags 2 Uhr , bei Sanges -
bruder Brey , Frischenstraße .

Am ' 20. d. Mts . , nachm . ö' lt Uhr ,
verstarb nach kurzem schweren
Leiden im öS. Lebensjahre mein
lieber Mann , unser guter Vater ,
Schwieger - und Großvater , der
Schlosser

Karl Iftditer .
Dies zeigen mit der Bitte um

stille Teilnahme an, die trauernden
Hinterbliebenen

Frau Ww. Marie Richter .
geb. Grunz nebst Kinder .

Die Beerdigung findet Dienstag ,
den 23. Dezember , nachm . 2 Uhr ,
vom Trauerhause , Bcrlin - Fned -
richsselde , Prinzen - Allee 30, aus
statt

Verband der freien Gast - und
Schankwirte Deutschlands

Verwaltungsstelle Berlin , Bezirk 4

Den Mitgliedern die traurige
Nachricht , daß unser langjähriges
Mitglied , der Kollege

�uxust �ekraann
Lübbener Straße 9

nach langen, , schwerem Leiden im
64. Lebensjahre am 20. d. M.
verstorben ist

Die Beerdigung findet am
Dienstag , den 23. , nachvlittags
3' / , Uhr , von der Leichenhalle des
Neuen Liatobi - Kirchhoses Neukölln
auS statt Um rege Beteiligung
bittet Ter Vorstand .

Das beste Weihnachts - Geschenk
für die Frau und die Kinder ist der Eintritt in den

Verband der Hausarztvereine .
Zentrale Organisation für Volksgesundheitspslege .

Vir gewähren für den geringen Beitrag von zirka Sä Bke » pro Woche , der monatlich durch Haus »
kasfierer abgeholt wird , den Familienangehörigen unserer Mitglieder ohne Ansehen der Zahl und Dauer der
Krankheiten , ohne lästige Formalitäten , wie Krankmeldung oder dergleichen , zu jeder Zell , se.
Anzeichen einer Erkrankung

»st bei den geringsten

ZMr mit

den Schwindel¬

kassen !

freie ärztliche Behandlung ( auch durch spezialärzte ) ,

freie Mtedizin bei akuten Erkrankunge « . — Außerdem freit

Verhandsteffe ,
Diphtherie - Serum ,

Atteste , Totenscheine .

Wissenschaftliche Monatszeilung
mit Känderbellage

Kindrr - Spielplätze .

Wissensrhaftliche Borträge .

Dem Verbände kann jede Familie beitreten , deren Ernährer krankenverficherungSpflichtig ist oder ein Sin -
kommen von nicht über 2500 M. hat . desgleichen Witwen oder alleinstehende Personen . — Aufnahmegebühr 30 Ps.

Verleihung von Badewanne » ,
10 n. 20 Ps. pro Woche .

Ferner zu Selbstkostenpreisen :
stSkrprSparata , Stärkungsmittel ,

Krankenbedarfsartfkel usw .

Nähere Auskunst erteilen — sür Berlin ;

NW. Moabit : W. Bodln . Rostockcr Str . 36.

. „ Dnllin , Turmstr . 58.
Norden : O. > Vülke , Brunnenstr . 10Ö.

, G. L - ange . Malmöer Str . 12.

, H . Meyer , Swinemünder Str . 97.
„ H . Mttnchow , Lüderitzstr . 3.

Nord - Ost : 1*. Berger , Naugardcr Str . 44.
Osten : K. Röbel . Romintcncr Str . 48.
Süd - Ost : G. Schultz , Adalbcrtstr . 64.
Westen ; ZI . Erdmann , Katzlerstr . 18.
Friedriohstadt : I . Berger , Kocks ». 5.
Süd - West : H. DöU , Teltower Str . 32.

„ Fr . Vieth , Fidicinstr . 42.
Süden : ZI . Thurm . Böckhslr . 37.

,, A. Stelnhaner , Prinzenstr . 18.

185a .

7.

h . ■

Für Vororte :
Adlershof ; A. Stamer , Bismarckstr . 11.
Baumschulenweg ; K. Krause , Kiesholzstr .
Borsigwalde (siehe Tegel ) .
Britz : A . Tlephe , Bürgerstr . 29.
Charlottenburg ; G. L,enpold , Krummestr ,
Friedenau (stehe Wilmersdorf ) .
Fürstenwalde ; R . Flicke , Hol , skr. 3.
Gro6 - Lichterfelde ; W. Wagner , Mariannenstr . 31.
Hermsdorf : P . Schulze , Schulzendorfer Str . 71.
Lankwitz ( siehe Südende ) .

Zentralvorsitzender : G. Jacob , Berlin JTW 21, Emdener Straße 45

Sarlendorf : ZI . Rerbat . Schwerinstr . 75.
Harienfelde : K . Kallnowshl , Berliner Str . 116.
Neukölln : A. Kuhnert , Stuttgarter Str . 54.

O. Böse , Wissmannitr . 26.

, ZI Israel , Emser Str . III .
Nieder - Schönhausen : E. Hellrlch . Kaiser - Wilhelm -

Straße 49
Pankow ; Th . Geßncr , Nordbahnstr . 3.
Reinickendorf - Ost : K . Inner , Rütlistr . 14.

O. Janbe , Hoppestt 20/21 .
Reinickendorf - West (siehe Wittenau ) .
Schöneberg : Ewert , Ebersslr . 33.

Spandau ; G. Rubnke , Weißenburger Str . 21.
Steglitz : A. Damm , Zimmermannstr . 18.
Südende : G. Thiele . Halstestr . 3.

Tempelhof : R. Fechal , Friedrich . W! lhelm - Slr . 7.
Tegel ; A . Becker , Brunowstr . 16.

Treptow : A. Xltzky , Krüllsstr . 4.
Waidmannslust : Schfenker , Oranienburger

Chaussee 12.
WeiSensee ; P . Berger , Naugarder Str . 44,
Wilhelmsruh : ZI . Kretke . Keplerstr . 26.
Wilmersdorf ; R. Becker , Wilhelmsauc 133.
Wittenau : W. l - ebmann , Charlottenburger Str .

Koch die

proletarische
Selbsthilfe!

47.

AuS nichtverzeichneten Orten wende man sich
an den Zentralvorsitzenden .

( Tel . : Mb. 1134) . 297/10
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